
deutet für die Sozialdemokratie eine Beſtätigung dafür, daß
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Kbrechnung am 7. Fezember.
Die Deutſchnationalen prophezeſen einen ſozialdemokratiſchen Gewinn von 30 Mangaten.

Der Wahltermin.
Dur n SPD. Berlin, 22. Oktober.eichskabinett hat den Tag der Abrechnung auf den

J. Dezember feſtgeſetzt! Gleichzeitig finden in Preußen
die len zum L
wie geplant, Mitte November, ſondern Anfang Dezember re

engla
ilfer l iſt en. Sie ſind ſich dieſer Abrechnung durchaus bewußt

und werden deshalb in dieſem Wahlkampf mit den unlauter
73 i en kämpfen, um die Schlappe möglichſt erträglich
t en.Die Deutſchnationalen haben bereits den Anfang gemacht! Jhre
raktion hat am Dienstag eine Kundgebung beſchloſſen, in der
ie Parole ausgegeben wird: „Eine Regierung iſt nur möglich

vhne die Sozialdemokratie, ein Aufſtieg nur im Kainpſfe gegen
die Sozialdemokratie.“ Eine größere Ehre kann uns kaum an
etan werden. Ergibt ſich doch aus der deutſchnationalen Er
r daß ſie die Sozialdemokratie als ihren ſchlimmſten

Feind betrachtet. Dieſe Feindſchaft hat ihre Gründe, ſie d
ie

von ihrh e Ausbeu ie ten werden. wirden d ram entſchiedenſten vertr

immer r rz rtei auf, die Millionen von Menſchen vier Jahre lang
leichtfertig verbluten ließl Mit dem letzten Aufwand anKraft werden wir in dieſem Wahlkampf erneut verſuchen, dem
Volke das wahre Charakterbild der Deutſchnationalen vorzuführen.

Machen wir gleich den Anfangl Jn der deutſ ionalen
Kundgebung wird u. a. folgendes Ziel vertreten: „Die Reinigung
des politiſchen Lebens vom Novembergeiſt, der damals Wort und
Eid brach und bis heute nicht Wort zu halten gelernt

Dieſe Behauptung, eine Lüge zugleich, trifft uns nicht.
um auch? Sie wird von einer Partei aufgeſtellt, die vor den

Wahlen vom 4. Mai die Ablehnung der Dawes-Geſetze und eine
entſchiedene Bekämpfung der Erfüllungspolitik als „nationale
Pflicht bezeichnete und nur deshalb ihre Mandatsziffer auf 105

konnte. Als aber dieſe Theorie in der Praxis bewahrheitet
werden ſollte, verleugneten ſich die Deutſchnationalen und
chloſſen fich der von der Sozialdemokratie ſeit Jahren vertretenen
zolitik an. Was ſie vor der Wahl als „Verſklavung“ und ein

„zweites Verſailles“ bezeichneten, wurde nur durch ihre Zu
ſt im mung verwirklicht. Nur ſie ermöglichten die Annahme
der Geſetze um dann erneut den Kampf g die Er-
füllungspolitik aufzunehmen, ſie aber ſchon wenige Tage ſpäter
als Grundlage der Regiexungspolitik wieder anzuerkennen. Eid
und Wortbruch? Davon ſpricht eine Partei, die in den
Wahlen einen Schacher um Miniſterſeſſel als ihrer unwürdig be-
zeichnete Nach den Wahlen tat ſie auch hier das Gegenteil.
Sie entfaltete eine Futterkrippenpolitik, die geradezu
widerlich war. Erſt wurden von ihr als Entgelt für den Verkauf
der Geſinnung „mindeſtens vier Miniſterſitze“ verlangt.
24 Stunden ſpäter war ſie jedoch von den vieren bereits auf
drei zurückgegangen, und ſie hätte ſich, ſo ſicher wie zwei mal
zwei vier, auch mit zwei Miniſterportefeuilles begnügt, wenn ihr
Eintritt in die Reichsregierung gewiß geweſen wäre. Wir fragen
vor aller Oeffentlichkeit: Geziemt es einer Partei, die in vier
Wochen nur fortgeſetzten Eid- und Wortbruch be-
gangen hat, andere dieſer Tat zu beſchuldigen? Auf die Deutſch
nationalen trifft zu, was ſie von anderen ſagen: Sie haben bis

heute nicht Wort halten gelernt.
Wer vermag unter dieſen Umſtänden überhaupt noch etwas

darauf zu geben, wenn die Deutſchnationalen in ihrer Wahl-
kundgebung ſchließlich ſagen: „Unſer Wille iſt feſter denn je,
ein Deutſchland zu ſchaffen, frei von Judenherrſchaft und Fran-
t aft, frei von parlamentariſchem Klüngel und demo-
ratiſcher Kapitalherrſchaft, ein Deutſchland, in dem wir und
unſere Kinder wieder aufrecht unſere Pflicht tun wollen.“ Frei
von Judenherrſchaft? Das behauptet eine Partei, deren Vor
ſitzender vor noch nicht allzu langer Zeit bei Juden um Wahl-
gelder bettelte und ſolche auch in Beſitz nahm. Frei von Fran-
zoſenherrſchaft? Weſſen Ziel iſt das nicht? Eine Partei aber,
deren Politik erſt zu der Franzoſenherrſchaft führte, hat heute
jedes Recht verwirkt, ſich gegen dieſe Herrſchaft zu wenden und
ihre Erledigung als ihr Ziel hinzuſtellen. Frei von parlamentari
ſchem Klüngel? Jm ganzen e dir es kaum eine Partei
gegeben en, die ſich im Verlauf der letzten Wochen in dem
parlamentariſchen Klüngel ſo wohl gefühlt hat wie die Deutſch
nationalen! Sie haben ſtunden, wochenlang gekuhha ndelt,
und wenn es ihrem Wunſche nach gegangen wäre, hätte der par-
lamentariſche Klüngel noch 14 Tage dauern können.

So zahlreich auch die Forderungen der Deutſchnationalen für die
Zukunft ſein mögen, ſie ſind kompromittiert, ſie ſind der Lüge
öffentlich überführt und vermögen u. E. nur diejenigen
noch zu fangen, die ihre fünf Sinne nicht mehr beiſammen haben.
Was heißt es überhaupt, W die Deutſchnationalen davon
ſprechen, daß ſie ein Deutſchland ſchaffen wollen, in dem ihre

inder wieder aufrecht und ſtolz ihre Pflicht tun können? Eine
artei, die jahrelang nicht einmal die dringendſten ſtaatsbürger-

lichen Pflichten beherzigte, fünf Jahre von der Oppoſition gegen
eine Politik lebte, die ſie unker dem Druck der Verhältniſſe dann
plötzlich als richtig anerkennen mußte, ſollte ſich wahrhaftig
hüten, von Pflichtgefühl zu reden. Das gleiche gilt von dem
deutſchnationalen Will en. Die Verwirrung in ihrem Lager iſt

Nur F

z. B. ſo groß, daß hier ein Wille gar nicht mehr vorhanden ſein
kann. Ein großer Teil der Parteianhänger ſteht heute gegen die
Parteiführung, die vor Wochen erklärt hat, zurückzutreten, wenn
die Deutſchnationalen nicht in die Regierung hineingenommen
werden. er noch ſtehen ſie vor der Regierungstür, aber
trotzdem, Herr Hergt „führt weiter“. Kein Wunder, wenn Die
Mißſtimmung gegen ihn größer wird und die „Deutſche Zeitung“
am Dienstag eine Zuſchrift veröffentlichte, die einen Teil der
Erinnerungen in Frymans Buch auf Hergt anwendet. Jn dieſem
Buch wurde Baſſermann als das Verhängnis ſeiner Partei
bezeichnet und behauptet, daß ſie von dieſem „verhängnisvollen
Manne“ in einen Zuſtand verſetzt worden ſei, der im kleinen ein
Vild des geſamten politiſchen Lebens im Deutſchen Reiche gebe.
Die Partei bilde ein Chaos und werde daraus nur zu retten
ſein, wenn ſie ihren Führer zum Abgrund beſeitige. Wörkkich
heißt es dann in der Deutſchen Zeitung“: „Man ſetze ſtatt Baſſer-
mann den Namen Her gt und erſetze das Wort „nationalliberal“
durch „deutſchnational“. Man wird ſich dann dem Ein-
druck nicht entziehen können, wie überraſchend gleichartig ſich die
Geſchichte großer Parteien abwandelt, wenn ihre Führer den
Blick für die Gegenwart verlieren und verwalten, ſtatt zu re
gieren.

Herget wird hier alſo offen als das Verhängnis ſeiner
Partei bezeichnet, als der Führer zum Abgrund'“, der
beſeitigt werden muß. Wie ſoll in einer Partei, deren t e

ebbſt nicht eiremal über die Führer einig ein Wille
Eheos, nicht der Wille beherrſcht die tionale

Fartei, und aus dieſem Chaos entwickelte ſich der Drang nach der
Futterkrivpe. Man wollte herrſchen gegen die werktätige Be
völkerung. Jn dieſem Ziele ſind ſich alle Deutſchnationalen einig.
Deshalb gilt ihnen der unerbittliche Kampf der Sozialdemokratie!

Capfere Ritter.
Schiffer, Gerland und Keinath verlaſſen die Demokratiſche
Partei. Geßler prüft noch die parlamentariſchen Ausſichten

einer eventuelſen Kechtsſchwenkung.

Berlin, 22. Oktober. (Radiomeldung.)
Die demokratiſchen Reichstagsabgeordneten Schiffer, Ger

land und Keinath ſowie die preußiſchen Landtagsabgeord-
neten Dominicus und Grund haben dem demokratiſchen
Parteivorſtand in einem gemeinſamen Schreiben ihren Austritt
aus der Demokratiſchen Partei mitgeteilt. Die drei genannten
Reichstagsabgeordneten waren bei der Entſchließung ihrer Partei
über die Regie sbildung in der Minderheit geblieben.
Sie waren bereit, ſich mit den Deutſchnationalen in ein Kabinett
zu ſetzen. Die bayeriſchen Abgeordneten Dr. Geßler und
Sparrer, die gleichfalls zur Minderheit gehören, wollen
ihre Entſcheidung treffen nach Stellungnahme mit den Partei-
organiſationen. Zu dieſem Schritt ihrer bisherigen Abgeord
neten erklärt die Demokratiſche Partei, daß die ſämtlichen in
Frage kommenden Herren bei der Neuaufſtellung der Kandidaten-
liſte vorausſichtlich nicht mehr berückſichtigt worden wären, da ihre
Anſichten von den Meinungen ihrer Wahlkreisorganiſationen ab
wichen und die Wahlkreiſe ſich in voller Uebereinſtimmung mit der
Politik der Reichstagsfraktion befänden. „Die Herren entgingen
daher dem Mißtrauensvotum ihrer bisherigen Parteiorganiſatkon,
indem ſie ihren Austritt vorher vollzogen.“

e

Der Austritt von Schiffer, Gerland und Keinath aus der
Demokratiſchen Partei kann vom Standpunkt des allgemei-
nen demokratiſchen Jntereſſes nur als eine willkommene Reini-
gung betrachtet werden. Herr Schiffer war bekanntlich vor dem
Krieg Mitglied der Nationalliberalen Partei, alſo Parteigenoſſe
des Herrn Streſemann. Man darf getroſt ſagen, daß ſich dieſer
ſonderbare Heilige kaum von Guſtav Streſemann, der nach einer
Mitteilung Theodor Wolffs im „Berliner Tageblatt“ im Novem
ber 1918 vergebens Anſchluß an die Demokratiſche Partei geſucht
und infolgedeſſen die Deutſche Volkspartei gegründet hat, unter-
ſcheidet. Aehnliches Kaliber iſt der Jenenſer Univerſitätsprofeſſor
Gerland. Dieſer Demokrat hat es fertiggebracht, ſeine thüringiſche
Parteiorganiſation in den Bürgerblock gegen die ſozialdemokra
tiſche Arbeiterſchaft zu bringen. Alſo bereits damals hat er ſich
in Gegenſatz zu den Grundauffaſſungen ſeiner Partei geſetzt.
Jntereſſant für den Charakter der genannten Herren iſt die Mit-
teilung, daß ſie bei den kommenden Kandidatenaufſtellungen
nicht mehr nominiert worden wären. Der Rückzug aus der
Demokratiſchen Partei läßt auf die Geſinnung der genannten
Herren beſondere Rückſchlüſſe zu.

Sehr intereſſant iſt die Mitteilung, daß der Miniſter der
republikaniſchen Reichswehr, Herr Dr. Geßler, ebenfalls für
den Bürgerblock votiert hat. Nach ſeiner bisherigen Führung der
Reichswehrgeſchäfte nimmt uns das keineswegs Wunder. Wir ſind
natürlich nicht befugt, in die inneren Angelegenheiten der Demo-
kratiſchen Partei hineinzureden, können jedoch im allgemei-
nen demokratiſchen Jntereſſe nur wünſchen, daß die in Frage
kommende Parteiorganiſation, die Geßler wahrſcheinlich erſt dar
über befragen will, ob ſie ihn wieder aufzuſtellen beabſichtigt, ihm
eine Antwort gibt, die ihm den Abgang aus den Reihen ſeiner
bisherigen Parteifreunde nicht allzu ſchwer macht.

Die Auflöſung wider Wiſſen.
Von Hermann Müller (Franken).

Alle bürgerlichen Parteien wollten die Auflöſung des Reichs
tags vermeiden. Am meiſten die Deutſche Volkspartei, die am
24. September vie Kriſe mit ihrem Verlangen auf einſeitige
Erweiterung der Reichsregierung nach rechts eröffnete. Noch am
Sonntag hat Streſemann in Frankfurt a. Main gegen die Auf-
iöſung geredet. Die „Kölniſche Zeitung“ ſah aus innen- und
außenpolitiſchen Gründen in der Auflöſung eine „Kataſtrophe“.
Nur ſo erklärt es ſich, daß faſt vier Wochen lang ein ekler
Kuhhandel um Miniſterſitze getrieben werden konnte. Außer der
Sozialdemokratie wollte eben jetzt keine Partei das Ende
dieſes Reichstags.

Sollte die Auflöſung vermieden werden, ſo gab es, da der
Bürgerblock ohne Demokraten keine ſichere Mehrheit hatte, nur
eins: Marx hätte mit ſeinem Kabinett vor den Reichstag treten
müſſen. Er wäre dort ſicher nicht geſtürzt worden. Dieſen
immer wieder von der Demokratiſchen Partei vorgeſchlagenen
Weg konnte Marx nicht betreten, weil die deutſchvolksparteilichen
Miniſter in dieſem Falle aus der Reichsregieru aus
zutreten drohten. Aus der ſchleichenden Kriſe wäre de
offene geworden. Die Deutſche Volkspartei fühlte ſich durch den
unſittlichen Berliner Pakt an die Deutſchnationale Partei gebun-
den. So kam es ſchließlich zur Auflöſung wider den Willen
aller bürgerlichen Parteien. Während Mac Donald in
England zur Auflöſung griff, um ſchnell eine reinliche Ent
ſcheidung herbeizuführen, kam ſie bei uns am Ende mißlungenecr
Schiebergeſchäfte, weil einfach nichts anderes übrigblieb.

Nur die Sozialdemokratie hat in allen Phaſen der
Kriſe allen Beteiligten immer wieder erklärt, daß die Auflöſung
dieſes Reichstags erfolgen müſſe, daß ſie eigentlich ſofort wach
Verabſchiedung der Dawes-Geſetze fällig geweſen ſei. Der jetzt
ohne Einberufung durch Wolffs Telegraphenbureau in Auflöſuog
verſetzte Reichstag war eigentlich ſchon nicht mehr zeitgemäß,
als er zum erſten Male zuſammentrat. Seine erſte Tagung
wurde nach den franzöſiſchen Wahlen am 11. Mai eröffnet, die
die Grundlage für eine weſentliche Aenderung der europäiſchen
Politik geſchaffen haben. London und Genf hätten nicht ſo erfreu-
liche Ergebniſſe gehabt, wenn der 11. Mai nicht zum Sturz Poin-
carés geführt hätte. So trug der am 4. Mai gewählte Reichstag
den Stempel der Vergangenheit, während es galt,
für die Zukunft Politik zu machen. Die Sozialdemokratie
war im alten Reichstag gegen den frühen Wahltermin geweſen.
Die Förderer einer reaktionären Jnnenpolitik konnten aber da
mals die Wablen nicht früh genug bekommen: der zu früh ge-
borene Reichstag wies dann auch alle Zeichen der Unreife auf.
Die kommuniſtiſchen und national ſozialiſtiſchen parlamentariſchen
Siebenmonatskinder waren natürlich mit dieſem Reichs
tag zufrieden.

Die Kommuniſten haben im Aelteſtenrat des Reichstags
nicht für die Auflöſung plädiert. Sie leben nur von Proteſt
aktionen, aber wo blieb ihre Agitation für Auflöſung dieſes
Reichstags? Jhr Ausbleiben iſt begreiflich. Die Kommu-
niſten ſind zurzeit ſo durcheinander, daß ſie bei einer Reichstags
wahl mit ſchwerſten Verluſten zu rechnen haben. Der
Dawes-Plan ſucht eine Befriedigung der Entente auf ökonomiſchen
Wegen bei Stabiliſierung der deutſchen Währung zu erreichen.
Das bedeutet das Ende des Traumes von der Welt-
revolution.

Auch die Völkiſchen waren ſo ſtill wie noch nie während
einer Kriſe. Herr v. Graefe machte zwar Witze über die beſchei
denen Deutſchnationalen, aber die Art, mit der er früher die
Leidenſchaften aufzupeitſchen unternahm, ſchien ihm ganz ab
handen gekommen zu ſein. Die Völkiſchen, die im Reichstag
bisher nichts für das Volk geleiſtet haben, fürchteten den deut
ſchen Wähler als Richter über völkiſche Jmpotenz. So
fanden die Sozialdemokraten in den beiden anderen „Oppoſitions
parteien“ keine Unterſtützung, als ſie die Auflöſung forderten.

Die Deutſchnationalen aber hatten ſeit ihrem Aus-
einanderfall bei der Abſtimmung über die Dawes-Gefetze, die das
„zweite Verſailles“ ohne Volksbefragung erſt ermöglichte, den
Charakter der Oppoſitionspartei ein gebüßt. Jhr Führer Hergt
hatte verſprechen müſſen, daß er als Fraktionschef zurücktreten
würde, ſobald der Eintritt der Deutſchnationalen in die Regie-
rung erfolgt. Jn dem Eintritt in die Regierung ſahen die
Deutſchnationalen aber die einzige und letzte Rettung vor
der Rache des Wählers. Die Deutſchnationalen waren
ſeit ihrem Auseinanderfallen nur noch Bruch. Als ſolcher
wollte die Partei, die ſich im Mai mit ihren irrealen natio-
naliſtiſchen Phraſen 105 Mandate erſchlichen hatte, nun, da ſie
Trägerin der Erfüllungspolitik geworden war, be
greiflicherweiſe ſich nicht vor den Wählern ſehen laſſen. Für eine
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aller Geſivornehmen ten. Sie falgten darin den Leitſätzen des Reichs Wahl am 7.
außenminiſſers Streſemann, der die Auffaſſung vertrat, induſtrieller
daß gerade der itiſchen Lage die Deutſchnationalen
in die
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t i ſche Gründe, die Deutſchnationalen regierungsfähig zu machen.
Sie wollten dadurch vor den nächſten Wahlen den Dentſchnatio-
naben die Giftzähne ausbrechen. Durch Teilnahme an der Ver
antwortung in einer Regierung der Erfüllungspolitik ſollten ſich
die Deutſchnationalen gründlich kompromittieren,
ſollten ſie die Vorteile einer Oppoſitionspartei im politiſchen
Konkurrenzkampfe verlieren. Beſonders die Deutſche Volkspartei

hoffte dadurch Wähler zurückzugewinnen, die ſie im Mai verloren
hatte, weil der von deutſchen Oberlehrern gezüchtete deutſche
„Edelmenſch“ damals noch glauben durfte, daß zwiſchen der

Politik Streſemanns und Hergts noch ein Unterſchied wäre.
Das Gros des Zentrums endlich wollte unter keinen Um
ſtänden jetzt einen Wahlkarapf, weil es fürchtete, daß unter der
Parole für und gegen Zölle auf Lebensmittel die rheiniſchen
Bauern und die rheiniſch weſtfäliſchen Arbeiter noch mehr hinter
einander kämen, als fie es ſchon ſind. Außerdem behaupteten die
Zentrumsführer, daß ſie in einem Wahlkampfe nicht ſehr viel

getvinnen könnten.
Die Demokraten endlich waren aus doktrinären Gründen
gegen eine Auflöſung. Sie wollten, daß ſich das Kabinett dem
Reichstag ſtellen ſollte, der es ſtützen oder ſtürzen konnte. Bei

ümen lag die Entſcheidung weniger wegen ihrer Zehl, als weil
Streſemann weiß, daß er mit ſeiner „Zeit“ gegen die große

i Preſſe auf die Dauer keine Außenpolitik machen
kann. Die Demokraten müſſen im Zeichen von Schwarzrotgold
in dieſem Wahlkampf gewinnen. Zu einer weſentlichen Ver
ſchiebung des Wahlreſultats braucht es aber gar keines ſehr
großen Gewinnes der Demokraten. Selbſt die Rechtsparteien
rerhnen mit einem ſozialdemokratiſchen Zuwachs von min-
deſtens 25 bis 30 Mandaten. Das war einer ihrer Gründe
gegen die Auflöſung. Denn es gibt bürgerliche Parteien, denen
im Rei 60 Kommuniffen und 100 Sozialdemokraten lieber
ſind als 80 Kommuniſten und 130 Sozialdemokraten. Für uns
waren die uns allgemein geſtellten Prognoſen erfreulich. Jm

März dieſes Jahres faſelten alle Reaktionäre von dem unab
wendbaren Ende der deutſchen Sozialdemokratie. Fünf
Monate ſpäter iſt kein Streit darüber, daß wir das Rennen

m agich en werden.
Obwohl die Sozialdemokratie mit der Forderung der Auflöſung

des Jnflations Reichstages allein ſtand, kam ſie ans Ziel. Die
Wähler und Wählerinnen haben nun das Wort. Sie werden ſich

bewähren und der Sozialdemokratiſchen Partei ihre Stimne
geben, der einzigen Partei, die zu den Wählern Vertrauen hatte.

Die Demokraten Wollen die Sozial-
demokratie überwinden.

Aus einem widerſpruchsvollen Wahlanfrat.

kei ſchließt mit folgenden Sätzen:

Die Demokratiſche Partei kämpft für die nationale Politik der
Mitte. Sie iſt nicht nach links gegangen und wird nicht nach
links gehen. Sie kämpft für den nationalen Aufſtieg unter dem
Banner einer liberalen und ſozialen Demokratie. Sie glaubt an
die Republik, an die volkserzieheriſchen Werte der Demokratie,
an die vorwärtstreibenden Kräfte freier Menſchen, die ihrer inne
ren Perſönlichkeit gemäß der Freiheit der Geſamtheit dienen.

Das Volk ſteht vor der Entſcheidung. Die Demokraten kämpfen
weiter für ihre bisherige Politik. Das beſetzte Gebiet ſoll befreit
werden. Ganz Deutſchland ſoll frei werden Es gibt nur einen
Weg dazu: den Weg einer demokratiſchen Außenpolitik.

Unſere Politik im Jnnern iſt durch unſere ſtaatspolitiſchen
Aufgaben klar umſchrieben: Die Sicherung der Politik, die
Feſtigung der Demokratie, die Ueberwindung des
Klaſſenkampfes die Ausſchaltung des Raſſenkampfes,
die Wiederherſtellung der Konſumkraft aller Volksſchichten als
Grundlage der Stärkung unſerer Wirtſchaft, die Beſeitigung der
Arbeitsloſigkeit durch Deutſchlands Wiedereinflechtung in die
Weltwirtſchaft. Die Linderung der Not in allen von Krieg,
Revolution, Friedensvertrag und Jnflation betroffenen Volks-
ſchichten.

Wir ſind nicht Republikaner, weil wir uns auf den „Boden
der gegebenen Tatſachen“ ſtellen. Republik und Demokratie ſind
uns Aeußerungen einer tiefen Ueberzeugung.

Angeſichts des Vorſtoßes der Reaktion iſt die Republik in Ge-
fahr. Sie ſoll ausgehöhlt, ſie ſoll unterminiert werden. Die
Nation ſoll durch innenpolitiſche Kämpfe zerriſſen und geſchwächt
werden. Dagegen kämpfen wir. Für das Reich! Für die Repu-
blikl Für das Rheinland und die beſetzten Gebietel Für eine
wahre Volksgemeinſchaft, die auf ſtagtsbürgerlicher Gemeinſchafts-
geſinnung beruht! Für ein freies Deutſchland unter freien Völ
kern Europas!
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Da die Demokratiſche Partei den Klaſſenkampf „überwinden“
will, ſo nehmen wir zu ihrer Ehre an, daß ſie gemeinſam mit
der Sozialdemokratie an der „Ueberwindung“ der Klaſſen-
geſellſchaft zu arbeiten gedenkt.

Oder nicht
Es ſcheint beinahe ſo. Denn an einer anderen Stelle des Auf-

rufes heißt es mit Bezug auf die Sozialdemokratie:

Zur Sozialdemokratie ſtehen wir in einem ſtarken inneren
Gegenſatz. Die Ueberwindung der Sozialdemokratie muß durch
volkserzieheriſche Arbeit und Mitverantwortung am Staate er
folgen, nicht aber durch eine gewaltſame Ausſchaltung von der
Verantwortung.

Alſo nicht nur der Klaſſenkampf, ſondern auch die Sozial-
demokratie ſoll „überwunden“ werden, und zwar immer
noch von der Demokratiſchen Partei. Unſere Leſer werden ſich
eines leiſen Lächelns nicht erwehren können. Jn dem Aufruf
iſt aber auch ein grober Widerſpruch enthalten. Jm erſten, oben
veröffentlichten Abſchnitt heißt es, die Demokratiſche Partei will

Abnei
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erung en werden ten, denn
man müſſe ſie binden. Herr Streſemann fürchtete als
Außenminiſter eine hemmungsloſe Störungspolitik

tſchnationalen, die ſich in Kleinen und Großen Anfragen
äußern konnte. Die Deutſchnationalen ſollten alſo in die Reichs
regi aufgenommen werden, weil man ihnen zutraute, daßſie in ihrer Agitationspolitik alle vater ländiſchen Jn-

erkrippe kommen würden. Die Deutſche Volkspartei und
der rechte Flügel des Zentrums hatten aber auch innenpoli-

Der heute veröffentlichte Wahlaufruf der Demokratiſchen Par
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Vor der Wahl am 4. Mai 1924 nahmen der „Rerchsverband der
deutſchen Induſtrie und der „Zentralverband der Arbeitgeber
verbände“ in einer en Kundgebung in der Berliner Krolloper
Gelegenheit, das Wahlprogramm der deutſchen Jn-
duſtrie vorzutragen. Dieſe Au blieb für die kommende

Dezember dem „Verein Deutſcher Eiſen und Stahliberlaſen der am Dienstagmorgen im großen

Sitzungsſaale des vormaligen preußiſchen Herrenhauſes in Berlin
die Feier ſeines 50jährigen Beſtehens beging.

An der Veranſtaltung nahmen viele Vertreter der Behörden teil.
Die Begrüßungsanſprache hielt der bekannte Juſtizrat Dr.-Jng.
Meyer, der darauf hinwies, daß „der Kampf um den Schutzzoll
in den ſiebziger Jahren zur Gründung des Vereins geführt hat“.
Dieſer Tradition iſt der Verein der Eiſen und Stahlinduſtriellen
treu geblieben, wie die Feſtanſprache des Geſchäftsführers, des
bekannten deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten Dr. Reichert,
zur Genüge ergab. Was Dr. Reichert am Dienstagmorgen in der
Oeffentlichkeit verbreitete, war ein Wahlprogramm. Man kann
ſeine Rede nach innen wirtſchaftlichen und außenwirtſchaftlichen
Geſichtspunkten gliedern. Jnnen wirtſchaftlich verlangt Dr. Reichert
einen Abbau der direkten Steuern und vor allem Beibehaltung
der zum Teil in der deutſchen Eiſenindnſtrie wieder eingeführten
Zwölfſtundenſchicht, d. h., der Verein der Deutſchen Eiſen und
Stahlinduſtriellen, der vor allen Dingen die deutſche Schwer-
induſtrie reſtlos umfaßt, erklärt ſich gegen die Ratifizierung des
Waſhingtoner Abkommens und damit gegen alle Beſtrebungen, die
auf eine friedliche internationale Regelung der Arbeitsverhältniſſe
und der Abwehr gegen die Gefahr des Dumpings und der impe-
rialiſtiſchen Kämpfe auf den Warenmärkten hinauslaufen. Das
Programm ergänzt ſich durch die Forderung auf ſtrafferen Ausbau
der Eiſenkartelle. Jn dieſer Forderung aber liegt von vornherein
die Forderung nach Abbau des Kartellgeſetzes, das der Jnduſtrie
ſeit langem ein Dorn im Auge iſt.

Dr. Reichert wies u. a. weiter darauf hin, daß es Aufgabe einer
beſtändigen Wirtſchaftspolitik ſein müſſe, die Unternehmungen
von den Genickſchlägen der Kriſe frei zu halten. Jm ſelben Atem-
zuge aber verlangt er, indem er den Abbau des Schutzes gegen
den Mißbrauch wirtſchaftlicher Gewalt fordert, die Verewi-
gung des Monopolpreiſfes, der eben in Deutſchland nur
durch die Ueberkartelliernng und die Lähmung der Warenzirku-
lation über die Grenze infolge Hochzolls und Einfuhrverbote
möglich war. Jeder aber weiß in Deutſchland, daß die gegen
wärtig wütende Kriſe in erſter Linie durch die monopole Preis
überſetzung verſchuldet wird. Die ganze Demagogie der innen-
wirtſchaftlichen Forderung Dr. Reicherts ergibt ſich zur Genüge
aus dieſer Gegenüberſteltung.

1
as Wahlprogramm der Schwerin

r e TZwöifſtunden Arbeitsſchicht. Schuhzölte. Cohnabbau ung Schleuderko

J e

e e 59en e 53 e u h e ee e z r d en h 4 e3 eher 3

Das gl gilt für die außenwirtſ
JmAusſihrungen ſtand ſelbſtverſtändlich die lfrage.

aus, „daß es ohne Zölle überhaupt nicht geht, daß es aber
mit Zölben allein auch nicht getan iſt“. Hier dem Ge

zas
eres

als eine Forcierung des Exports durch billige Auslandspreiſe und
Ermöglichung dieſer Verluſtpreiſe im Auslande durch Hoch-
haltung der überſetzten Preiſe im Jnlande ſelbſt, wodurch ja dann
auch die verarbeitende Eiſeninduſtrie auf ihre Koſten käme. Außer-
dem denkt Dr. Reichert an den Abſchluß von internationalen
Konventionen, um, wie er ſagte, durch internationale Verein-
barungen im Jntereſſe der europäiſchen Eiſenländer das koſt-
ſpielige und unerträgliche Nebermaß der Konkurrenz zu be
ſchränken“. Wir hatten in der letzten Zeit dieſe Pläne dahin

charakteriſiert, daß es ſich um eine großkapitaliſtiſche Aufteilung
des Weltmarktes in Preis- und Jntereſſenſphären handelt zu-
ungunſten der durch die volks wirtſchaftliche Notwendigkeiten ge
botenen internationalen Arbeitsteilung. Wie weit dieſe Pläne
gediehen ſind, geht daraus hervor, daß Herr Reichert, den die ſo
zialdemokratiſche Preſſe in dieſer Angelegenheit perſönlich inter
pellierte, bis jetzt die Nachricht noch nicht widerſprochen hat, daß
die deutſche Schwerinduſtrie bereit iſt, gegen Fortgewährung der
elſaß-lothringiſchen Kontingente den Abſchluß eines kontinentalen
Eiſentruſts, der ſich gegen England richten müßte, zu erkaufen.
So ſehr die Sozialdemokratie ein internationales Zuſammen-
arbeiten von Jnduſtrien, die nun einmal durch politiſchen Hader
auseinandergeriſſen worden ſind und doch zuſammengehören, be-
grüßt, ſo ſehr muß ſie ſich gegen eine Verſchacherung der
deutſchen Hahdlungsfreiheit in der Zollangelegenheit wenden,
die nur einſeitigen ſchwerinduſtriellen Jntereſſen dient und der
deutſchen Geſamtwirtſchaft ſchaden müßte.

Faſſen wir das Programm Dr. Reicherts zuſammen: Er will
Hochzoll, überſetzte Monopolinlandspreiſe und Lohnreduzie-
rung infolge vermehrter Arbeitszeit, um nach außen
ein großkapitaliſtiſches Dumpingprogramm durchzuführen.
Die Sozialdemokratie ſetzt dem gegenüber: Bereinigung
der dentſchen Wirtſchaft, auskömmliche Löhne und an
gemeſſene Arbeitszeit, um den Export auf Grund an
gemeſſener Preiſe und guter deutſcher Qualitätsarbeit zu heben,
die Kaufkraft im Lande zu ſtärken und eine internationale Arbeits
teilung durch Beſeitigung eines unangebrachten Zollprotektionis-
mus zu erzwingen.

kratie“ iſt, kann doch nicht gegen die Sozialdemokratie
ſein.

Erkläret mir Graf DOerindur doch dieſen Zwieſpalt der Natur!

Der Reichsvorſtand der Demokratiſchen Partei hielt am Dienstag
zuſammen mit den bisherigen demokratiſchen Reichstagsabgeord
neten und dem Vorſtand der demofrakiſchen Preußenfraktion eine
Sitzung r Beſprechung der e ab. Jm laufe der
Verhandlungen gab der Bauernbundführer Wachhorſt de Wente
die Erklärung ab, daß er ſich dein Austritt Dr. Böhmes aus der
Demokratiſchen Partei nicht anſchließe.

Der Aufruf des Zentrums.
Berlin, 22. Oktober. (WTVB.)

Die Zentrumsfraktion des Reichstags erläßt eine
Kundgebung, in der es heißt: Der Reichstag und der Preußiſche
Landtag ſind aufgelöſt. Ein bedeutſamer Wahlkampf ſteht bevor.
Die Zentrumsfraktion hat ihn nicht geſucht, ſie ſieht ihm jedoch
in der Neberzeugung von der Richtigkeit und vaterländiſchen Not
wendigkeit dieſer Politik und im Vertrauen auf die bewährte
Treue ihrer Wähler mit unbeirrbarer Zuverſicht entgegen. Am
27. und 28. Oktober tagt der Parteitag. Deſſen vornehmſte Auf-
gabe wird es ſein, die große Linie für den kommenden Wahl-
kompf zu zeigen. Deshalb keine vorzeitigen Kundgebungen ein-
zelner in unſeren Reihen!
toges abwarten.

Aus einer Kundgebung der Marx-
Regierung.

Berlin, 22. Oktober. (WTVB.)
Die Reichsregierung wendet ſich mit einer Kundgebung an das

deutſche Volk, in der es u. a. heißt: Jm alten Reichstag hatte
die Regierung keine feſte arbeitsfähige Mehrheit
Das Wohl des deutſchen Volkes fordert, daß dieſer Mangel durch
die Neuwahlen beſeitigt wird. Nachdem der Londoner
Pakt angenommen und ſeine Durchführung bereits eingeleitet
iſt, muß die unter ſchweren Opfern, aber mit ſichtbarem Erfolg
geführte Politik der Regierung folgerichtig fortgeſetzt und für die
Zukunft geſichert werden. Auch der wirtſchaftliche Wiederaufbau
hat eine ruhige Fortführung der deutſchen Politik nach außen
und im Jnnern zur Vorausſetzung. Sie iſt nur dann geſichert,
wenn ſich alle am Wiederaufbau beteiligten Parteien ent-
ſchloſſen auf den Boden der Verfaſſung ſtellen und
dieſe gegen jeglichen un geſetzlichen Angriff, gleich von
welcher Seite er erfolgen mag, verteidigen. Die radikalen Ele-
mente ſollten durch die Neuwahlen ausgeſchaltet werden.
Die Regierung müſſe ſich auf eine feſte Mehrheit ſtützen können.
Die Kundgebung warnt ſchließlich vor der Parteizerſplitterung.

Politiſche Mondkälber.
Rom, 21, Oktober.

Möge man die Beſchlüſſe des Partei-

Dem „B. T.“ wird aus Rom gedrahtet:
Die HKommuniſtiſche Partei, die von jeher im Rahmen

der Oppoſition eine eigene Violine geſpielt hat, macht durch einen
großartigen Bluff von ſich reden. Das Dutzend kommuniſtiſcher
Abgeordneter heckte nämlich einen köſtlichen Plan aus, die übrige
Oppoſition zur Gründung eines Rumpfparlaments, eventuell im
Auslande (l) aufzufordern, um durch dieſe Spielerei Ftalien
vom Faſcismus zu befreien. Natürlich nimmt im politiſchen
Jtalien niemand den Bluff ernſt, am wenigſten die Oppoſition,
die es entſchieden ablehnt, der grotesken Farce beizutreten und
ihre Sache dadurch dauernd zu kompromittieren. Zumal in ſozia-
liſtiſchen Kreiſen iſt man über dieſen kommuniſtiſchen Streich ver-
ſchnupft, der offenbar nur den Zweck verfolgt, die bitter gehaßten
Sozialiſten im Lichte von unentſchloſſenen Haſenfüßen erſcheinen
zu laſſen. Tatſächlich arbeiten die Kommuniſten wie ſo oft auch
diesmal nur pour le roi de prusse“, das heißt für Muſſolini.

Guſtav Streſemann dekoriert. Wie „Lachen links“ glaub-
würdig und illuſtriert mitteilt, wird Herrn Guſtav Streſemann

„die ſoziale Demokratie“. Wer für die „ſozigale Demo- der Orden der Goldenen Ente am Dementierbande
verlichen. Man darf gratulieren.

Der KPD.-Prophet.
Der „Vorwärts“ berichtet in ſeiner Dienstag-Morgenausgabe:
Jn den Kaſino-Feſtſälen in der Pappelallee hielten geſtern

abend die Buchdrucker des 3. Bezirks eine ſtarkbeſuchte Mitglieder
verſammlung ab, in der Genoſſe Liedtke über die wirtſchaftliche
Lage referierte. Nach ihm ſprach der Kommuniſt Richter, der
eine politiſche Pauke hielt und erklärte, Ebert wolle um jeden
Preis vier Deutſchnationale zu Miniſtern machen, er denke gar
nicht daran, den Reichstag aufzulöſen. Jn dieſem
Augenblick trat ein Genoſſe in den Saal und überbrachte dem Vor-
ſitzenden ein Extrablatt des „Vorwärts Der Vor
ſitzende bat den Kommuniſten, einen Augenblick zu unterbrechen,
und teilte der Verſammlung mit, daß der Reichstag ſoeben auf
gelöſt worden ſei.

Während der Kommuniſt mit offenem Munde ſtehen blieb, brach
die ganze Verſammlung in Beifallsrufe und Händeklatſchen aus.
Der Kommuniſt, dem ſeine Prophezeiung ſo glänzend vorbei-
gen war, konnte im allgemeinen Gelächter nicht mehr weiter-

reden. pNach einem anfeuernden Schlußwort des Genoſſen Liedtke wurde
eine Reſolution, die zur Wahl von Sozialdemokraten und zur
Entfernung aller nationaliſtiſchen und kommu-
niſt iſſchen Radaumacher aus dem Reichstag auffordert,
gegen eine Stimme angenommen.

Aehnliche Vorgänge ereigneten ſich übrigens in allen Buch-
druckerverſammlungen, die von unſerem Extrablatt erreicht
wurden. Ueberall wurden Reſolutionen, die zum Kampf für
dic Sozialdemokratie auffordern, einſtimmig oder gegen
wenige Stimmen angenommen.

Landtagswahlbeſchluß.
Heute endgültige Entſcheidung.

Der Aelteſtenrat des Preußiſchen Landtags ſetzte am
Dienstag für die Preußenwahlen ebenfalls anf den 7. Dezember
feſt. Die endgültige Entſcheidung wird das Plenum des Landtags
vorausſichtlich Mittwoch treffen. Der Landtag ſelbſt wird erſt
zum 6. Dezember ſeine Auflöſung beſchließen. Bis dahin ſoll der
Haushalt noch ordnungsmäßig verabſchiedet werden. Dagegen iſt
die Sozialdemokratie mit ihrem Antrag, die Geſetz
entwürfe über die neue Städte- und Landgemeinde-
ordnung ebenfalls weiterzuberaten, gegenüber dem Wider-
ſpruch der Deutſchnationalen, nicht durchgedrungen.

Die parlamentariſchen Ausſchüſſe bis zum
Zuſammentritt des neuen Reſchstages.
Auf Grund des Artikels. 35 der Weimarer Verfaſſung werden

der Ständige Ausſchuß des Reichstags für auswärtige An-
gelegenheiten und der ſogenannte Reberwachungs-
ausſchuß bis zum Zuſammentritt des neuen Reichstags im
Amte bleiben. Der Auswärtige Ausſchuß beſteht aus 28 Mit-
gliedern. Jhm gehören von der Sozialdemokratie an die Abgg.
Breitſcheid, Loebe, Dr. Hilferding, Müller (Franken), Scheide-
mann, Wels. Vorſitzender des Ausſchuſſes iſt Genoſſe Müller
(Franken).

Dem Ueberwachungsgusſchuß gehören von den Sozial-
demokraten an die Genoſſen Hoffmann (Kaiſerslautern), Henke,
Dr. Hertz, Vogel. Vorſitzender des Ausſchuſſes iſt Genoſſe Henke.

Mit dem Ende dieſes Monats gehen die bisherigen Mitglieder
des Reichstags ihrer Diäten, die zurzeit monatlich 562,50 Mk. be
tragen ein Viertel Miniſtergehalt verluſtig. Dagegen
beziehen die Mitglieder des Auswärtigen Ausſchuſſes und des
Ueberwachungsausſchuſſes die Aufwandsentſchädigung auch
weiterhin bis zum Zuſammentritt des neuen Reichstags. Die
bisherigen Abgeordneten bleiben auf Grund eines neuen Geſetzes,
das der verfloſſene Reichstag angenommen hat, im Beſitze ihrer
Freifahrkarten.

Erhöhung der Pariſer Zeitungspreiſe. Eine Verſammlung der
Verleger der großen Pariſer Zeitungen hat am Montag beſchloſſen,
den Verkaufspreis der Blätter vom 1. November an auf 20 Cen-
times zu erhöhen. Das bedenket gegenüber dem letzten Verkaufs-
preis eine Erhöhung von 33 Prozent, die vor allem mit der
ſtarken Steigerung der Papierpreiſe begründet wird.
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Ft geſtern verhaftet und ſofort ins ünterſuchungs
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Per Beamte hat keine Staatsbürgerrechte.
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Die Parſſer Preſſe zur Reigeiage

aufſöſung.
Die deutſche Demekratie und das Sündenregiſter Poineares,

Paris, 22. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Auch die Abendblätter widmen zum weitaus größten l

Leitartikel der Auflöſung des Reichstages
Freunde des Friedens, ſo der „Paris Soir“, haben
begründeten Anlaß, ſich darüber zu freuen. Das Blatt erinnert
daran, daß am 4. Mai ein großer Teil des deutſchen Volkes aus
Proteſt gen die Politik des Nationalen Blocks in Frankreich
und gegen die Ruhrbeſetzung für die beiden extremen Parteien
geſtimmt habe und die wenig erfreuliche Zu enſetzung
des ſoeben aufgelöſten Reichstages ausſchließlich auf das Sünden
regiſter Poincares zu ſetzen ſei. r wen habe die internationale
Atmoſphäre eine eſrfreulichhe Entſpannung erfahren.
Die Ruhrfrage ſei, endgültig liquidiert, und die Durch
führung des DawesPlanes ſchließe die Möglichkeit einer neuen
Gewaltpolitik aus. Es hänge nunmehr von den demokrati-
ſchen Parteien in Deutſchland ab, das Vertrauen,x Demokraten a zu r Wir zu recht-fer en. Wenn e Partie verlieren o derFriede in Europa ernſtlich bedroht. tven, ſo ſei

Die „Jnformation“ verzeichnet das daß dieJ Haltung des Zentrums auf Machenſchaften des
Vatikans zurückzuführen ſei, der angeblich mit Hilfe einer
klerikalnationaliſtiſchen Zuſammenſetzung in Deutſchland die
Politik Herriots habe treffen wollen. (7) Das
h Bürgertum, ſo fährt das Blatt fort, müſſe endlich be
greifen, nur eine demokratiſche Politik eine wirklich auf
bauende Politik ſein könne und nur durch ſie die außenpolitiſchenProbleme eine Löſung finden könnten. Ein Sieg der Rechten
würde früher oder ſpäter die Rückkehr zum Kampf um die Ruhr
und zur Finanzkataſtrophe bedeuten. Die Politik Frankreichs
würde zweifellos von großem Einfluß auf die Reſultate der deut
ſchen Wahlen ſein, wie umgekehrt dieſe die künftige Politik Frank
reichs entſcheidend beſtimmen werden. Dieſe Geſichtspunkt dürfe
man nicht aus den Augen verlieren.

Der „Temps“ ſchreibt: Das deutſche Volk werde das Vertrauen
der Welt nur wieder gewinnen können, wenn es dem neuen
Geiſte, von dem es angeblich beſeelt ſei, und ſeinem Willen zum
Frieden eindeutigen Ausdruck verleihe. Es müſſe diesmal un
zweideutig erklären, ob es die Londoner Abmachungen
einhalten wolle und ob es in den Völkerbund eintreten wolle,
ob es ſich zur Republik oder Monarchie bekenne und ob es bereit
ſei, an der Konſolidierung des Friedens mitzuhelfen. Deutſchland
müſſe die Maske ablegen, hinter der es ſeit fünf Jahren ſein
wahres Geſicht verberge.

Sieg des frei gewerkſchaftlichen Mihitär-
verbandes.

Wien, 22. Oktober. (Radiomeldung.)

Das Endergebnis der Wahlen der Soldatenvertrauensmänner
für das geſamte öſterreichiſche Heer hat trotz des Terrors des

eeresminiſteriums einen großen Sieg des freigewerk-
ſchaftlichen Militärverbandes igebracht.
ielt 225 Mandate, wä ſich der chriſtliBit nur 23 Mandaten m Mkäichelogiale

höllein verhaftet.
Berlin, 22. Oktober. (WWTWB.)

Der bisherige kommumiſtiſche Reichstagsabgeordnete Höllein

worden.
u der hme des Kommuniſten Höllein teilen die

Blätter mit, daß auch gegen die früheren kommuniſtiſchen Reichs
eordneten Remmele und Grylewiecz Hafibefehle er

laſſen worden ſind. Die beiden letzteren hätten aber am
abend unmittelbar nach Bekanntwerden der Reichstagsauflöſung
Berlin verlaſſen und ſeien für die Polizei unauffindbar.

Leipzig, 21. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der Reichsdiſziplinargerichtshof beim Reichsgericht hat amDienstag wider Euwarten den Fall des Steuerinſpektors Lemke

vom Finanzamt XII in Berlin, gegen den wegen eines Briefes an
den Vorſitzenden der demokratiſchen Fraktion ein Diſziplinar
verfahren eingeleitet worden war, an die Vorinſtanz zurück
verwieſen. Jn der Begründung dieſer Zurückverweiſung wird feſt
geſtellt, daß der Senat nicht zu entſcheiden gehabt habe, ob die
Mitteilung des Lemke einer Petition gleichzuachten geweſen
wäre; auch nicht, ob es richtig geweſen ſei, daß der Sekretär der
Demokratiſchen Partei das vertrauliche Schreiben Lemkes an den
Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes weitergegeben habe. Ebenſo-
wenig ſei zu entſcheiden geweſen, ob es richtig war, b der Reichs
finanzminiſter das vertrauliche Schreiben als dienſtliches Schrei
ben betrachtete. Eine Beſchränkung der freien Meinungsäußerung,
die die Weimarer Verfaſſung jedem deutſchen Staatsbürger ge
währt, ſei nicht erfolgt; (1) vielmehr müſſe ſich dieſe Meinungs

erung unter allen Umſtänden in den Grenzen der allgemeinen
Geſetze und insbeſondere der Diſziplinarordnung halten. (1)

Dieſe Entſcheidung in Leipzig muß allgemeines Kopfſchütteln
erregen, zumal die öffentliche inung und der geſunde Men
ſchenverſtand in dem Vorgehen der Reichsfinanzverwaltung un
bedingt eine Beugung des Petitionsrechtes des deut
ſchen Staatsbürgers und damit eine Vergewaltigung des parla
mentariſchen Gedankens erblicken, wie das bekanntlich nicht nur
der ſozialdemokratiſche Reichstagspräſident Loebe, ſondern auch
ſein deutſchnationaler Nachfolger Wallraf getan hat.

Zaghlul berichtet.
Nichts erreicht und nichts preisgegeben.

London, 22. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der ägyptiſche Premierminiſter Zaghlul Paſcha iſt bei

ſeiner Rückkunft in Kairo mit großer Begeiſterung empfangen
worden. Zaghlul gab die Erklärung ab, daß er bei der engliſchen
Regierung gar nichts erreicht, aber auch keinen der Anſprüche
Aegyptens preisgegeben habe. Er habe in London die An
erkennung der Unabhängigkeit Aegyptens durchſetzen und erreichen
wollen, daß die Stellung des britiſchen Vertreters in Kairo nicht
anders ſei als die jedes anderen Geſandten bei der äghpliſchen
Regierung. Darauf iſt die engliſche Regierung nicht eingegangen.
Da Großbritannien ſein Angebot auf. Schutz des Suezkangals durch
Aegypten nicht angenommen hat, habe er vorgeſchlagen, den
Kanal, der durch den Vertrag von 1888 als internationaler Ver
kehrsweg anerkannt ſei, durch den Völkerbund verteidigen
zu laſſen. Die britiſche Regierung habe demgegenüber darauf
hingewieſen, daß ſie materielle und politiſche Garantien für die
Sicherung ihrer Reichsverbindungswege haben müſſe und ſich zu
dieſem Zweck nicht auf ein Stück Papier verlaſſen könne. Zaghlul
hat darauf geantwortet, daß die Verträge, wenn ſie ſchon
keinen Wert in der Hand der Starken hätten, auch in den
Händen der Schwachen wertlos ſeien. Die Frage des
Sudans als Teil des äghptiſchen Gebietes habe er gar nicht erſt
berührt, nachdem er erkannte daß die britiſche Regierung hier zu
keinem Zugeſtändnis bereit ſei. Er habe die Beſprechungen ab-
gebrochen. Am Schluſſe fordert Zaghlul die Aegypter auf, keine

grauen in ge
verlaſſen.Dortmund ſowie von dem Gebäude des
am Dienstagnachmittag die franzöſiſche Flagge niedergeholt.

Das Gebiet Vohwinkel, Remſcheid, Wipperfürth, Ründeroth,

t er

Heute franzöſſſeher Abmarſch aus
orimund.

Dortmund, 22. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die franzöſiſchen Truppen werden heute, Mittwoch, bei Tages

loſſenen Formationen die DorkmundHoerder Zone
Von der franzöſiſchen Stadtkommandantur in

viſionsſtabes wurde

Weſel, 21. Oktöber. (Eig. Drahtbericht.)
Am Dienstagvormittag fand die Uebergabe der Zoll-

verwaltungen an der weſtlichen Zollgrenze an die deutſchen
Behörden ſtatt. Die Rheinſchiffahrt ſteht ſomit wieder unter
deutſcher Oberhoheit.

Weſel geräumt.
Köln, 22. Oktober. (Radiomeldung.)

Die belgiſchen Beſatzungstruppen haben geſtern abend 6 Uhr
Weſel S und ſind über die Lippe- und Rheinbrücke
abgezogen. Am Vormittag hatte die Uebergabe der Zollverwaltung
in Emmerich an die deutſche Behörde ſtattgefunden.

Die feſtgeſetzten Räumungsgrenzen.
Dortmund, 22. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die Räumungsgrenzen im Bezirk Dortmund-Hoerde ſind wi
ſagt feſtgeſetzt: Jm Norden im Lippetal dort, wo die Nordgrenze

Kreiſes Dortmund das Tai verläßt, entlang der Nordgrenze
des Kreiſes bis zu deren Kreuzung mit der Weſtgrenze der Ge
meinde Mengede; im Weſten die weſtliche Grenge der Gemeinde
Mengede, Bodelſchwingh, Weſterfelde, Kirchlinde, Marten, Oeſpel
und die Grenze der Amtsbezirke Barop und Hombruch; im Süden
längs der Nordgrenze des Kreiſes Hagen.

Die deutſche Abordnung wünſchte eine andere Linienführung,
konnte aber gegen die Beſatzung ihre Wünſche nicht durchſetzen.
Der Bahnkof LütgenDortmund, der zum großen Teil auf dem
Gebiete der Gemeinde Marten liegt, wird bis zur Uebergabe der
Regie, die für den 16. November vorgeſehen iſt, in techniſcher Be
ziehung als Gebiet der Regie angeſehen, in politiſcher und ver-
waltungsrechtlicher Beziehung ſoll er als unbeſetztes Gebiet gelten.
Das Perſonal der Regie und der 50. Eiſenbahnſektion wird vor-
läufig auf dem Bahnhof weiter ſeinen Dienſt verſehen.

das ebenfalls am 22. Oktober geräumt wird, umfaßt im Nordendas Gebiet der Gemeinde Vohwinkel und Gruiten und erſtreckt
ich von dort bis zu dem Zuſammenſtoß mit der Gemeinde des
rückenkopfes Köln. Der Wunſch der deutſchen Abordnung, die

vor dem Brückenkopf gelegenen Gebiete auch ſofort zu räumen,
ſoll von der Beſatzung der Oberkommiſſion unterbreitet werden.

Rückgabe aller Unternehmungen an ihre

Dieſes Rentenmarkjahr 1928/24 füllt ein Stück ſeltſamer Wäh
rungsgeſchichte, das ſogenannte deutſche Mirakel, aus. Ein Volk
ſchafft ſich, erſchöpft von dem Prozeß der Inflation, ein eigenes
Geld. Dieſes iſt ſoweit Geld, als es voll gedeckt iſt, und wiederum
kein Geld, da es nicht einlösbar iſt: ein Stück Papier, das, wenn
auch unvollkommen, aber die Funktionen der ſogenannten Gold
mark tn Ein ähnliches Ereignis fehlt in der Währungs
geſchichte.

Worauf beruht dieſes Wunder, dieſes vielbeſtaunte Mirakel?
Es wäre Nonſens, irgendeine Perſon auf dem Ruhm der Renten
mark zu belaſten, da die Entwicklung im Grunde genommen auf
zwei Faktoren beruht. Zuerſt lernte Deutſchland mit dem Tode
der Jnflation wieder ſeine Finanzen regeln. Die
Ausgaben wurden wieder mal auf Deckung eingeſtellt.
Das Steuermoratorium hörte mit dem Diskontieren der Reichs
ſchatzanweiſungen auf. Es gab keine künſtliche Goldſchöpfung
mehr. Wer will zweifeln, daß man an dieſer Entwicklung, die
das Fundament, die wirkliche Deckung der Rentenmark wurde,
die das Vertrauen einer Welt eroberte, die deutſche Sozial-
demokkatie das Hauptverdienſt trägt. Die ſozial
demokratiſche Steuerarbeit beweiſt es. Sie war hiſtoriſche und
proletariſche Tat, weil die Maſſen dadurch von der furchtbarſten
Steuer, der Jnflationsſteuer, befreit und die Wege für die
Sanierung frei wurden. Der zweite Faktor war die Geldpolitik
der Reichsbank. Als die Rentenmark ins Leben trat, war ſie
bereits von der Jnflation infiziert. Gemeſſen an den überſetzten
deutſchen Preiſen, entſprach ſie nicht ihrem Nominalwert, was
bekanntlich auch heute noch nicht der Fall ift. Damals, im
1. Quartal 1924, reagierten die internationalen Börſen auf dieſe
Tatſache: Neuyork zeigte eine Unterbewertung von 12 Prozent.
Nur durch Anſpannung aller Mittel der Kreditverknappung,
Stützungsaktionen konnte ein weiterer Sturz vermieden werden
und ſchließlich auch das Pari erzielt werden. Wie gut das Werk
glückte, beweiſt die Tatſache, daß wir gerade im Begriff ſind,
unſeren Wuſt von Deviſengeſetzgebung abzubauen.

Wenn eine gewiſſe Rechtspreſſe heute dem verſtorbenen Helffe
rich als Vater der Rentenbank Lorbeeren widmet, entſpricht das
nicht den geſchichtlichen Tatſachen. Die Jdee, Geld durch Be
laſtung des Beſitzes zu ſchaffen, war nicht neu, von ſozialiſti-
ſchen Theoretikern ſeit Jahren vorgeſchlagen und empfohlen.
Feſt ſteht auch, daß dieſe Deckung imaginär iſt, daß ſie nie in
Erſcheinung trat und daß es menſchlicher Vorausſicht nach auch
ohne ſie gegangen hätte. Abgeſehen von der einſeitigen Ver
ſchiebung der Machtverhältniſſe zugunſten des Agrariertums hätte
Dr. Helfferich auf jeden Fall alles andere erzielt als Stabirität,
wenn er das neue Geld mit dem Getreidepreis verkoppelt hätte.
Das Schwanken des Getreidepreiſes in einem Raum
von bis faſt 100 Prozent beweiſt am beſten, welche Konſtruktions

Beſitzer.
Eine Verordnung der Kheinlandkomwiſſion.

Koblenz, 22. Oktober. (WTB.)
Die alliierten und deutſchen Delegierten ichneten ein

Komp das die Mehrzahl der ſchwebenden Fr vegelt.
Die Rheinland kommiſſion hat geſtern eine Verordnung

nach der am 28. Oktober alle zur Erfaſſung der Länder
geſchaffenen Dienſtzweige mit Ausnahme der frankobelgiſchen Re
ie a ben und alle Gruben, Kokereien und anderen Jndnſtrie-,la rtſchaftlichen, Forſt und Schiffahrtsunternehmungen ihren

Beſitzern zurückgegeben werden. Die Verordnung tritt ſofort inKraft. ne Verord ähnlichen Jnhalts iſt von dem Ober-
kommandierenden der Rheinarmee für das Ruhrgebiet und
den Brückenkopf von Düſſeldorxf erkaffen worden.

Köln, 22. Oktober. (WTB.)
Wie ilt wird, erfoe ebenen Strecken durch die

t am Sonntag, 16. November 1824,

Rautskys Bekenntnis zum groß deutſchen
Einheitsſtaat.

Auf der Wiener Feier feines 70. Geburtstages erklärte Kautskh,
daß die Redner an ihm nur Vorzüge entdeckten, komme vielleicht
daher, daß man auch bei den Siebzigjährigen die Regel befolge:
„Nichts als das Gute!“ Es ſei aber gar keine unangenehme
Beſchäftigung, ſchon bei lebendigem Leibe die Grabrede zu ver-
nehmen. (Heiterkeit.) Doch betrüblich ſei es, daß ſo viele alte
Freunde ſchon geſtorben ſind. Und nun gedachte Kautsky mit
Wehmut ſeiner in dem letzten Dutzend Jahre dahingegangenen
beſten Freunde, vor allem Paul und Laura Lafargues, die
meinten, wenn man ſiebzig iſt, habe man ſich hinwegzubegeben,
welche Anſicht aber Kautsky weder damals teilte noch heute.
(Bravo!) Kautsky widmete rührende Worte feinen vielen hin-
geſchiedenen Kampfgenoſſen in Deutſchland, Frankreich und Ruß-
land, beſonders aber Viktor Adler, der ſeit Engels Tode die
ſtärkſte intellektuelle Kraft in der Jnternationale geweſen ſei
und mit dem er ſich oft zuſammengeſetzt habe, worauf fie das
Rechte fanden.

Kautsky erinnerte dann an ſeinen Eintritt in die Partei, als
ſie in Wien nur unter der Oberfläche lebte. Dankbar gedenke er
aus jener Zeit der Männer, die ihm das Weſen des Proletariats
erſchloſſen, ihn mit dem Proletariat bekannt machten. Andreas
und Joſef Scheus, Bardorfs und zweier Männer, die er
heute mit Freude um ſich ſehe, Bretſchneiders und Leiß
ners. Kautsky beendete ſeine gedankenvolle Rede mit folgender
Betrachtung: Großes liegt noch vor uns, aber auch hinter uns
liegt Großes. Darum fühlen wir die Kraft, Großes zu leiſten,
und daß ich dieſe Zeit der vorbereitenden Siege er
leben könnte, macht meinen Geburtstag zu einem Tage des
Glückes und des Stolzes. Alles, was ich bin und was ſo über-
ſchwänglich gefeiert wird, verdanke ich dem Proletariat, und dafür
habe ich zu danken. Jch danke beſonders der deutſchen So
zialdemokratie. Wenn ich auch organiſatoriſch von ihr getrennt
bin, geiſtig bin ich mit ihr vereinigt, und ich hoffe, den Tag zu
erleben, da wir auch organiſatoriſch mit ihr eins ſein werden, daß
Oeſterreich und Deutſchland eine Einheit bilden. Dem Prole-
Tariat hat meine Arbeit gegolten, ihm will ich dienen bis zum
etzten Atemzuge.

Wirtſchaftspoſitſk.
Ein Jahr Rentenmark.

Am 15. Oktober 1928 trat, wie auf jedem Rentenbankſchein zu
leſen iſt, die Rentenmarkverordnung in Kraft. Somit begeht die
Rentenmark ihren erſten Geburtstag in einem Augen blick, wo der

Gelegenheit vorübergehen zu laſſen, um ihre Rechte geltend zu
machen. Nach der äghptiſchen Preſſe findet Zaghlul den unge
teilten Beifall des ganzen Landes. e

mu dReichskanzler in demſelben Reichs ſetzblatt zu Verordnungen
veröffentlicht (Bank- und Münzgeſetz), durch die unſere Renten

die gcrnatme ter z d Ken Efn Funkſpruch über 13 o0o0 Meilen.

Nachdem i

fehler Helfferichs Pläne hatten und wie richtig unſer Genoſſe
Silferding tat, als er dieſe unglückliche Kombination löſte

Aus aller Weh.
Der Diebſtahl in der Düſſeldorfer Kunſthalle.

Düſſeldorf, 21. Oktober.
Der neuerliche Einſpruch des wegen Mittäterſchaft an dem Ge

mäldediebſtahl verhafteten Direktors Hackenbro ich wurde von
der Landgerichtskammer zurück gewieſen. Die in nur
dam verhafteten Täter Dr. Huppert und Bercewſker wurden
wieder nach Amſterdam zurückgebracht, wodurch die Unterſuchung

entlich erſchwert wird. Die deutſche Behörde hat einen Antrag
Auskieferung. geſtelkt.

Die Leiſtung eines Amateurs.
London, 21. Oktober.

rüche von einem Erdteil zum anderen kein
Wunder m ſind, ſofern große Funkſtationen in B
kommen, iſt es jetzt einem Amateur mittels einer ſelbſtgebauten
Anlage gelungen, ſich von England aus nach Neu-See-
land, d. h. auf eine Entfernung v 13000 r cdu kſpruch vernehmbar zu machen. Der Engländer Gohdenin Rita ſetzte ſich geftern mit dem Neuſeeländer Bell mittels

eines ſelbſtgebauten Apparates in Verbindung, mit dem Ergeb-
nis, daß auf dieſem mit lächerlich geringen Mitteln fertiggeſtellten
Wege eine Verbindung möglich war. Hätte man dies, ſo ſchreibt
„Evening Standard“, im vorigen Jahre gehört, ſo würde man es
ins Reich der Fabel verwieſen haben.

Drei Jahre im ewigen Eis.
London, 21. Oktober.

Der däniſche Schoner „Sokongen“, der zu Nachforſchungennach dem n ten Nordlandforſcher Peter Freuchen aus
gefahren war, iſt mit dem Geſuchten an Bord in Aberdeen

und man hat ſeit drei Jahren nichts mehr von ihm gehört. Erwurde mr Jute By lod, nördlich der Hudſonbay, gefunden.

Der Forſcher befand ſich im Zuſtand völliger Er-
ſchöpfung. Seine Zehen waren erfroren, und ſeine Lebens-
mittel gingen zur Neige, während die Eskimos, die er bei ſich
hatte, ihn verlaſſen hatten. Man nimmt an, daß Freuchen krank
war und ſich infolgedeſſen dem Polizeidampfer, der alljährlich
einmal an der Jnſel anlegt, nicht bemerkbar machen konnte.

Schwerer Zugzuſammenſtoß an den Niagarafällen. Jn un-mittelbarer ar der Niagarafälle ſind zwei elektriſche e
zu toßen, die zwiſchen den Niagarafällen und Buffalo
verkehren. i Perſonen wurden getötet und 77 verletzt.

loſion auf einem amerikaniſchen Kriegsſchiff. Bei einer Exſ Geihibturnes des Kreuzer „Trenton ſind 4 Matroſen
getötet und 18 verletzt worden. Drei Mann wurden über Bord
geſchleudert, konnten jedoch gerettet werden.

Ein verhindertes Eiſenbahnattentat. In der Nacht vom Sonn
tag auf 5 wurde bei Marſeille ein ſchweres Verbrechen
rechtzeitig entdeckt. Eine Bande von etwa 20 Verbrechern hatte
auf der Eiſenbahnlinie kurz vor Marſeille einen Schienenſtrang
mit ſchweren Steinen belegt in der Hoffnung, bei der Entgleiſung
des Zuges die Reiſenden berauben zu können. Bahn
wärtern gelang es nach kurzem Feuergefecht mit den Verbrechern,
den Schienenſtrang von den Steinen zu befreien. Die Bande ent
kam unerkannt.

rei Bauernhöfe verſchüttet. Jn Gierdrun bei Kriſtiania verjhcte nach Meldung der e Zeitung ein
drei Bauernhöfe ſowie das Elektrizi und das Fernſ
amt der Stadt. Zehn Perſonen wurden getötet. Der Erd
iſt auf heftige Regengüſſe zurückzufithren.

Bei einem Tropenſturm, der geſtern über Arrohs di Mantuaga
(Pinar del Rio) losbrach, wurden acht Perſonen getötet und
fünfzig verletzt. Faſt jedes Gebäude der Stadt wurde beſchädigt.
Die Tabakernte hat erheblich gelitten. ſche Roy

Die Bilanz der japaniſchen Erdbeben. Die japaniſe erung
reröffentlicht, wie gedrahtet wird, jetzt die Endſtatiſtik des großen
Erdbebens im vorigen Jahre. Darin wird feſtgeſtellt, daß die
Opfer der Kataſtrophe ſich auf 90 000 Tote, 50 000 Verletzte und
11000 Vermißte belaufen. 700 000 Gebäude ſind zerſtört worden.

angekommen. Freuchen hat Kopenhagen im Jahre 1920 verlaſſen,

S
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WeirgurAus feinsten Rohmaterialien mit

Niemererstrasgse 9*9 Bureau u. Lager mit Gleisanschluß: Delitzscher Str. 90

Vereins-Kulende Stadt Theater
Donnerslag ab. 7 Vr

der SPD., Die neugierig Frauen
P reien Gewerkſchaften, n Vereine Freitag.
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauenkünſte im Bezirk Halle- Merſeburg. die Gellehte.

mit den DamenEekretariot der SPT. Lalle (Saale), 42/44
Hofgebände, 2 Tr f 1(Ortsburegan daſelbſ (Fernruf 1029).

Die Veröfſſentlichungen der SPD. im Bereinskalender

Dülfer, Mierſch,

tenenſel, ermann, Hendrich.
drte:

c TColhx-Hochschule Halle

Semesterbeginn Montag, den 3. November
84 Vortragsereihen und Kurse.

Ausführlicher Arbeitapinan unentgeltlieh
in den Brehhandlungen u. Verknaufastellen

erfelges, wenn nicht koſtenlos. beſondere Ver
inbarnug die aller anderen e zum jeweiligen
Millimegerpreiſe zweiſpaltig 80 Rabatt. sDeffentliche Veranſtaliungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben

i 6 e in desten Quali-
täten, reieh. Aus-r Donnerstag, abends 54 Uhr,zu ktionsſetretariat, Sitzung.
wahl u. preiswertgrauenausſchuß. Freitag. den 24. Oktober, abds.

Gewerkſchafts8 im us“: Sitzung mit der Feſt dei 107enden Pünktliches n notwendig er 76
Aus dem Bezirk Ed. SorgMittwoch. den 22. Oktober, abds 8 Uhr, Kolorin nAnnemelf. in der „Warte“: Mitgliederverſammlung

Vortrag des Genoſſen Peters (Halle). Das Er.
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt unbedingt notwendig.

Hermannstraße 7.

3 anto Gruppe. AmVitterf eld. h Zatrr i abds.
in der Schule Weſtſtraße, inns Zimmer 7:fäugerkurſus. Unmeldungen dafelbſt.

z Mittwoch, den 22. Oktober, abends 8 Uhr,
im Lokal Faßauer: Mitgliederverſammlung.

Erſcheinen aller Mitglieder dringend erforderlich.

e
ſammlung. Vortrag des Genoſſen Baum Euere

Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht.

d Freitag, den 24. Oktober, abends 8 Uhr,eligſch. im „Ring“: Funktionärſitzung. Alle Partei
und Gewerkſcha ſtsfunktionäre, ſowie die Funktionäre
des Neichsbanners (SPD.) müſſen erſcheinen. Tages
ordnung: Die politiſche Lage und die künftigen len.
8 334 Sonnabend, den 25. Oktober, abds. 8 Uhr,arn im Gemeinde Gaſthof: Deffentliche Ver
ammlung. Genoſſe Parteiſekrerär Kämpf ſpricht über
„Was haden die Arbeiter vom Bürgerblock zu erwarten“.
Die geſamte Einwohnerſchaft iſt herzlich eingeladen.

Sonntag, den 26. Oktober, abends 8 Uhr-
in Heſſens Reſtauration: Verſammlung.

Der wichtiſen Tagesordnung halber hat jeder
Genoſſe zu erſcheinen

hre
erhält

jedermann

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Halle. e c
„Volkspari“ Mitgliederverſammlung. Vollzähliges
Erſcheinen erwünſcht

Erſter Jngendzug. Heute abend 7! Uhr in
Wichtiger Uebungsder Huttenſchule Huttenſtraße

abend. Erſcheinen iſt Pflicht.
Donnerstag,Ortsgruppe Rüdenberger Ländchen. rer

abends 8 Uhr, ich „Volkshaus“ Bockwitz: Mitglieder
verſammlung aller Mitglieder. Auch die Kameradſchaft
Grünewalde muß erſcheinen da letzte Vorbereitung
für 2. November.

al (Kr. Bitterfeld) DonnerstOrtsgruppe Volfen den 28. Oktober, abds. s u
im Saale des „Gaſthof Wolfen“ (Klinkig): Oeffentliche
Werbeverſammlung. Referent zur Stelle. Zahlreiches
Erſcheinen erwünſcht.

Ortsgruppe Gräfenhainichen und Umgebung.
Freitag, den 24. Oktober, abends 8 Uhr, im MartinSaſtho f, Schleeſen bei Radis: Große öffentliche

Werbeverſammlung. Kam. Baum (vBitterfeld) hält da
Die Kameraden der Kreiſe Wittenberg und

Bitterfeld werden hiermit beſonders n Von
einer fehlen!

Kompl.
Küchen u.
Schlaf-
zimmer

herman

lfeha
Halle a. d. S.

Merseburger
Straße 22

Die Verordnung
über diemit Erläuterungen. h

erkicheee Seivert. es Kleine inserate
Preis 30 Pfg. Preis 30 Pfg. NAnden hier
BUeCHHANDLUM G Verbreita ung

Verkaufsstellen:
Geschaäftsstelle des „Volksblatt“, Gr. Ulrichstr. 27;
Gesechäftestelle des Mitteldentschen Verlags, Alte
Promenade 10; Neudeutsehe Bücherstube, Sehul-
straße 7; Schuibüro, Gr. Märkerstraße 10, I Trep
von 8--122, und in der Katholischen Volksschule,
Oleariusstr. 7 I. Zimmer 12, in der Zeit v. 6 bis 8 Uhr.

C

e

rinnen r
bemnerrtag, den 23. Optoder:

Suladheec

Von 10 Uhr an:

Wellfleisch es

Die WeinstubeamSteinto
neben Waihaſſa

S

P

Jeder Menech hat einen gewisesen
Anspruch auf Luxus Desbalb steben
wir auf dem Stanäpunkt, daß wir
unsere Preise unbedingt so viedrig
halten müesen, daß sie jeder er-

schwingen kann

Veberzeugen Sie sieh

CIIIIIII 2
r druc
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schnell!
preiswert

Haliesch
Halle a. S. e. G. m. b. H.

Genossenschafts-Buchdruckerei

Nur für Gfederverräufer'

Sie kaufen beſtimmt am 0682
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung.

Kchobolade: Bondon: Kahad: Kehge

ſowie ſämtliche Süßwaren
kaufen Sie billig und preiswert bei der
bekannten Schokoladen-Spezial-Großhdla-

Willy Voigt, Halle a. S.
Markt 6, Ecke Schülershof Tel. 4736

Jentralbibliothek Halle
Vurgſtraße 27 (Volképark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu habenſin der Volksbuchhdl., Harz 42/44

utl!

Harz 42-44

7 c

Der Welt größter Fiim
14 AKte!? Regie: Cecil B. de MiHe. 14 Akte
Einige die Allgemeinheit interessierende Tatsachen über die Ent-

stehung dieses Flimwerkes:
Das Manuskript zu dem Film Die zebn Gebote entstand aus

einem an die ganze Welt gerichteten Preisausschreiben, das Ceeil
B. de Minle. der Chet-Regisseur der Paramount-Filme, im Oktober 1922
von New Vork aus erließ. Das Preisausschreiben forderte eine Idee
zu einem Film, die in nicht mehr als dreihundert Worten ausgedrückt
werden sollte und setete bierfür Preise von eintausend Dollar bis
hinunter zu füntzig Dollar an. Acht PFinsender rieten zu einem und
demselben Thema „dessen Wirksamkeit das Erdenrund umfasse und
dessen Mögliehkeiten unerschöpflich seien“, und bezeichneten datür:
Die zehn Gebote. Jeder dieser acht Pinsender erhielt einen Preis
von eintausend Dollar.

Die Vorarbeiten zu dem Film „Die zebn Gebote dauerten acht
Movate.

Die Aufnahmen zu dem Film „Die zehn Gebote begannen mit den
Szenen in der Wüste und dem Auszug der Kinder Israels aus Aegypten.
wozu mehr als 2500 Menschen monatelang in einer grossen
Zeltstadt im Innern Kalitorniens beherbergt wurden.

Die Arbeiten an dem Durcheug durch das Rote Meer vad die
Vervichtung der verfolgenden Aegypter dureh die zusammen-
schlagenden Wogen bildeten das schwierigste Problem des Pilms.
Bis diese Aufnahmen restlos gelungen waren, vergingen 4 Monate.
Die Kosten dieser Episode waren fast so groß, wie die des ganzen

biblischen Teils.
Far die historischen Studien zu dem biblischen Prolog- Teil des

Films „Die zehn Gebote war ein Stab künstlerischer Mit arbeiter
tür die Dauer eines halben Jahres in Palästina, sowie in
den Museen der europäischen Hauptstädte tätig.

Fär den modernen Teil des Films „Die zehn Gebote wurde San
Frangisko benutzet, und zwar Kam es sehr eustatten, daß die in dem
Film eine grohe Rolle spielende Kirche, die Peters- und Pauls-
Kathedrale in San Franzisko, gerade im Bau begriffen war und für
die Aufnahme benutzt werden durfte.

Für die Aufnahmen in der Wüste wurde eine besondere Lagerstadt
errichtet.

Ein eigenes Wasserwerk- förderte täglioeh 182 000 Liter
zutage. der tägliche Elektrizitätsverbraueh war 1400 Kilowatt, 2wei
Speisehallen mit einem Vassungsvermögen für je 1000 Menschen
und 2000 Schlatrelte warden errichtet. 47 Autos und Sandsechlitten
standen zur n 850 Mechaniker, 125 Köche und andere
Hilfskrätte. 250 Poſizisten, Feuerwehrleute und Soldaten gehörten
zur Lagerstadt.
Unter den Nationalitäten der Mitarbeiter für „Die zehn Gebote

waren vertreten
Aegypter, Kopten, Araber, Palästiner, Syrier, Armenier, Mesepo-

tamier, Türken, Kaukasier, Russen, Bulgaren, Serben, Tschecho-
slowaken, Griechen, Italiener, Spavier, Portugiesep, Mohren, Polen,
Schweizer, Deutsehe, Oesterreicher, Ungarn, Skandinavier, Holländer,
Beigier, Engländer und Amerikaner.
In der Aagersehule wurden 60 Kinder unter dem Alter von 14 Jahren

von 7 Lehrern unterriehtet.
Beide Teile gelangen ungetrennt in einer Vorstellung zur Aufführung.

Premidre morgen Donnerstag

Licht- Spielen
Am Kiebediplat brohe Ut 91
Beginn 4 Uhr Beginn Z. Uhr
Kartenvorverkauf an den Theaterkassen

In beiden Theutern bedeutend verstärktes orchester!

in den beiden

Kauft nur in den
Geſchäften, welcheHusflüunen! e

Nach den Beſchlüſſen beider ſtädtiſcher
Körperſchaften vom 15. September und
14. Oktober 1924 ſoll die Pflaſterung des
Bürgerſteiges in der Bückergaſſe und
vor den Grundſtücken Grabenſtraße 35

Philharmonle
Sonnabend. d. 25. Okt., 8 Uhr,

Loge, Paradeplatz:
2. Sonderkonzert

Busch- Quartett
Nur noch wenige Karten b. Hothan

zu haben. C Fisieben
Das

Gewandhaus Konzert
unter Leitung v. W. rwird vom 26. Oktober au
Sonntag, den 20. Nov. verlegt.

Karten bei Hothan. 10797 Fahrdammes ausgeführt werden. Der
Plan zur Pflaſterung mit dem Verzeichnis
der von den einzelnen Anliegern zu er
hebenden Peiträße liegt im Stadtbauamt,
Zimmer 14 des II. Verwaltungsgebäudes,
während der Büroſtunden zur Einſicht für
die Beteiligten aus und ſind Einwendungen
gegen dieſen Plan laut s 10 des Orts-
ſtatuts vom 18. Dezember 1922 und
20. März 1923, 1 828, binnen einer Friſt
von 4 Wochen bei uns anzubringen

Eisleben, den 16. Oktober 1924. 1664
Der Magiſtrat.

Donnerstag, 23. Oktober, abends 8 Uhr
Erster Geselliger Abend

füör Freunde des Zoo.
Konzert 3: Lichtbildervortrag

„Neue Tiere im Zoo“ (Dr. Kniesche)

10799 AN TEintritt 50 Ptg. Abonnenten trei.
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Zweites Blatt.

halle und Saalkreis.
Halle, den 22, Oktober 1024.

Parteinachrichten.
Ortsverein Halle der SsPD.

Am Donnerstag dem 28. Oktober, abends 736 Uhr:
Sitzung des Ortsvorſtandes

mit den Bezirksführern und kaſſierern. Das Erſcheinen aller
Genoſſen iſt Pflicht. Der Vorſtand.

Es herbſtelt.
Lächele nicht, lieber Leſer, es herbſtelt wirklich. Nicht weil die

Bäume kal werden und die Straßenkehrer über das viele gelbe
e ſchimpfen, ſondern aber nein, das ſage ich erſt zum

u

Alſo, es herbſtelt. Die Auslagen der Kaufhäuſerſ erwecken ein
pelzigwarmes Gefühl und nur die Korſett und Büſtenhalterläden
durch ihre knappgewandeten Wachsdamenfiguren Froſt oder Hitze
ſchauer. Je nachdem. Jch für meinen Teil bin auf der Grenze
zwiſchen jung und alt und deshalb immun.

Der Speiſeeispalaſt in der Leipziger Straße hat einem heißen
Roſtbratwurſtbetrieb Platz gemacht. Er wird nach meiner zuver-
äſſigen Feſtſtellung nachts mit Heißhunger und Muſik aus der
Umgegend frequentiert.

Auch die Schlaf gelegenheiten haben gewechſelt. Die Jnter-
eſſenten verlegen ſich wieder mehr auf Warteſäle und dergleichen,
als auf die ſommerlichen Anlagenbänke. Nur ſo um den Waſſer
turm in der Magdeburger Straße herum wiſpert es nächtlicher-
weile nach wie vor. Leiſe, ganz leiſe

Die Holunderbeeren hängen vollreif, überreif hernieder und
ſchaffen vielfach auf den Bürgerſteigen maleriſche Gelegenheit zum
Ausglitſchen.

Es herbſtelt. Vor einigen Tagen ſah ich noch einige Barfüßer
luſtwandeln. Wehmütig werden auch ſie ihre dünnſohligen Rappen
hervorgeholt haben. Nur unſere weibliche Jugend triumphiert
über Herbſt und Winter. Unterhalb und oberhalb. Sie weiß, daß
der Florſtrumpf ein feuriger Heiratsvermittler und ein ſchöner
Hals der feſteſte Ankergrund der Liebe iſt. Sie leidet, ſie huſtet
und iſt verſchnupft, ohne zu klagen.

Aber zum Schluß: Es herbſtelt wirklich, nicht weil uſw., ſon-
dern: die Gärtnereiarbeiter whchten in den Anlagen die ſüdlichen
Palmen aus dem Erdboden heraus und karren ſie fort. Wehmütig
ſchauen die Paſſanten in die Löcher und ſtellen HamletReflexionen
an: Sein oder Nichtſein

Es herbſtelt. W. H. L.
Erfolgreicher Frauenwerbeabend.

7 Die Rührigkeit, mit der unſere Genoſſinnen an die Vor
bereitungen für ihren erſten Werbeabend gegangen ſind, war ſehr
lohnend. Der kleine Saal des „Volksparks“ war bis auf den
letzten Platz beſetzt, und mit größtem Intereſſe wurden die Dar
bietungen des reichhaltigen Programms aufgenommen. Unſereeng wetteiferten mit der Jugend, das Beſte zu bieten.
9 ittelpunkte der äußerſt gelungenen Veranſtaltung ſtand die
Feſtanſprache der Genoſſin Röpert. Sie reklamierte für die
Ausgebeuteten das Recht auf Freude, und der Freude folle auch
dieſes Feſt dienen, die Herbſtfeier der ſozialdemokratiſchen Frauen.
Aber nicht nur zum Ausruhen wie in den Dämmerſtunden der

erbſtabende ſei der Feſtabend geeignet, ſondern um die werbende
Jaft der ſozialdemokratiſchen Frauenidegle ſpürbar zu machen.

und das unterſcheidet die ſchaffende Frau von den vornehmen
Müßiggängerinnen, den Drohnen der menſchlichen Geſellſchaft.
Das gleiche Band der Sorgen und Nöte, der harten Arbeit und der
hohen Jdeale verbinde die arbeitenden Frauen und führe ſie um ſo
enger auch in der kargen zuſammen. Nicht rauſchende Feſte
ſind uns möglich, wohl aber die Einkehr in den erſtarkenden und
verſöhnenden Gedanken des Friedens, um den wir unſerer Kinder
wegen kämpfen müſſen. Leider haben noch nicht alle Frauen und
Mütter aus den Schrecken des Krieges die großen Lehren gezogen,
nämlich jene nicht. die nicht zu opfern brauchten. Wir anderen
aber werden mit allen Mitteln gegen die Kriegsfreunde ſtehen,
denen die ganze kapitaliſtiſche Preſſe mitſamt ihren Frauen-
zeitungen zur Verfügung ſteht. Sollen die Frauen durch den
Dienſt an verrannten Jdeen zu Mördern ihrer Kinder werden
Darum hinaus aus dem Heim der ſchaffenden Frau mit jedem
Blatt, in dem dem Krieg das Wort geredet wird. Unſere Zeit-
ſchrift, die „Frauenwelt“, will den Gedanken des Friedens
in den Müttern feſtigen und ſo auf die kommende Generation
überliefern. Daneben will ſie der Hausfrau mit praktiſchem Rate
dienen und in der Kinderbeilage zum Kindergemüt ſprechen. Wer
ſie lieſt, erwirbt dadurch den Ehrentitel einer Mitſtreiterin für
Frieden und Freude zum Wohlgefallen der bedrückten Menſchheit.
Auch dieſes iſt eines der Ziele des heutigen Feſtes. Seine Er
reichung ſtellt eine Etappe auf dem Wege der Völkerbefreiung
von Haß und Selbſtſucht, aus Knechtſchaft und Not dar.

Ein halbes Hundert Leſerinnen auf die „Frauenwelt“ war der
ſichtbare Erfolg dieſer prächtig und ſtimmungsvoll verlaufenen
Veranſtaltung. Es liegt nun an den Frauen ſelbſt, ſich der dadurch
geſchloſſenen Kampfgemeinſchaft bewußt zu !verden und ſtets neue

nhänger der ſozialiſtiſchen Bewegung zuzuführen. Setze jede
Frau ihre ganze Kraft ein für die Vefreiung der Frau durch die
Frau aus wirtſchaftlicher und ſozialer Unterdrückung. Jhr

auen, Jhr kämpft nicht nur für Euch. Jhr kämpft um Eurer
inder Land, was verheißend vor Euch liegt.

Der neue Arbeitsplan der Volkshochſchule.

Am Montag, dem 3. November, öffnet die Volkshochſchule von
neuem ihre Pforten. Wie früher, weiſt auch der Arbeitsplan für
den Zeitabſchnitt November Dezember eine Fülle von Vortrags-
reihen, Kurſen und Arbeitsgemeinſchaften auf.

Jn der Abteilung: Philoſophie, Religion, Pädagogik werden Herr
Prof. Menzer über Plato, Ariſtoteles und Thomas von Aquino,
Herr Geh. Konſ.-Rat Eger über „Chriſtentum und Kultur
ſprechen. Jn einer „Pädagogiſchen Reihe“ werden Schulmänner
verſchiedenſter Richtungen und aus den verſchiedenſten Lagern
ihre Gedanken über Erziehung vortragen, ſo z. B. Auguſt Krohn,
der Leiter der Arbeitsſchule auf Lenſterhof, Guſtav Wyneken,
Oberſchulrat Hilker, Reg.- und Schulrat Saupe, Studienrat
Dr. Remus, Studiendirektorin Dr. Mayer-Kulenkampff.

Künſtleriſche und literariſche Themata werden zum Teil mit
praktiſchen Erläuterungen von einer ganzen Reihe von Dozenten
behandelt. Prof. Moſer hat eine Vortragsreihe über „Richard
Strauß“ mit Geſangsvorträgen angezeigt, Auguſt Strindbergs
„Nach Damaskus“ wird Univ.-Lektor Dr. Wittſack, „Der junge
Schiller“ Privatdozent Dr. Liepe behandeln. An ſechs Abenden
wird „Die Entwicklung der deutſchen Sprache“ von Herrn Stu-
dienrat Dr. Rühle mann aufgezeigt werden. Jn die „Graphi-
ſchen Techniken, Holzſchnitt, Lithographie und Radierungen“ wird
Kunſtmaler. Fiſcher-Lamberg, zum ſchnelleren und leich-
teren Verſtändnis mit Demonſtrationen, einführen. Jn praktiſchen
Uebungen wird die Gymnaſtiklehrerin Erna Wolf mit der
rhythmiſchen Gymnaſtik (Schule. Loheland) bekanntmachen.

Vorträge aus dem Gebiet der Geſchichte, des Rechts, der Volks Angzengrubers „G'wiſſenswurm“ neu einſtudiert in Szene.

itſchaft haben Prof. Dr. Fleiſchmann („Die Staatslehre
des Fürſten Bismarck“), GehRat Finger („Grundzüge des
Rechtsganges in Straf- und Zivilſachen auf Grund der Ermäch-
tigungsverordnung“) angezeigt; über „Aufwertung von Ver
mögensanlagen“ (mit Fragenbeantwortung) wird der Geh.
Juſtizrat Radlauer ſprechen. Schriftſteller Breitrück hat
diesmal als Thema gewählt: „An der Schwelle des 19. Jahr-
hunderts“ und Schriftſteller Schul z „Mac Donald“.

Sehr intereſſant ſind auch die Ankündigungen des Arbeitsplanes
unter: Naturwiſſenſchaften und Technik. Herr Vogelwart Lehrer
K eller wird nach eigenen Beobachtungen auf Helgoland über
„Der h ä und ſeine moderne experimentelle Erforſchung“
Vorträge halten, Herr Studienrat Dr. Maennel über „Draht-
loſe Telegraphie und Telephonie und den Rundfunk“ mit Vor
führungen. „Die wirtſchaftliche Verwertung des Waſſerdampfes
zum Eindicken von Flüſſigkeiten, insbeſondere in der chemiſchen
und in dex Zuckerinduſtrie“ iſt das Thema von Zivilingenieur
Heinze. Er wird ſeine Vorträge ſo einrichten, daß ſie auch
Nichtfachleuten verſtändlich ſind.

Den Beſchluß der 34 Vortragsreihen und Arbeitsgemeinſchaften
bilden die Sprach- und Unterrichtskurſe im Engliſchen (Dr.
Arie und Gleisberg), Spaniſchen, Portugieſiſchen (Privat-
czent Dr. Mulertt), Lateiniſchen (Dr. Rühlemann), im Rechnen

(Wartner), Deutſch (Gleisberg), in der Kurzſchrift StolzeSchrey
(Wartner) und in dem wiſſenſchaftlich verbeſſerten Eſperanto
„Jdo“ (Paſtor Jahr).

Ein ausführlicher Arbeitsplan iſt unentgeltlich in den Buch-
handlungen und Verkaufsſtellen zu haben. (Siehe Jnſerat.)

Beſorgte Glücksſpender.
Jhre treueſten Freunde haben die Beſitzloſen an den Lotterie

kollekteuren. Wer das nicht glaubt, leſe ihre Reklamen, aus denen
hervorgeht, wie ſie edelmütig den Wohlſtand und das Glück in
die Behauſungen der Armen zu tragen bemüht ſind. Seit dem
1. September dürfen preußiſche Loſe auch in Sachſen und ſächſiſche
in Preußen vertrieben werden, was bisher verboten war. Seit-
dem wetteifern die ſächſiſchen Kollekteure mit ihren preußiſchen
Kollegen, das Spielen in der Lotterie als den unfehlbaren Weg
anzupreiſen, zu ſicherem Wohlſtand zu gelangen, oder „vielen
Glücklichen die Grundlage zu neuem Reichtum und zur Schaffung
neuer Exiſtenzen“ zu bringen, wie es in einem der Anſchreiben
wörtlich heißt. Wie windig es in der preußiſchen Lotterie mit
den Gewinnmöglichkeiten ausſieht, haben wir bereits ziffernmäßig
nachgewieſen. Die ſächſiſche Lotterie iſt um kein Haar beſſer.
Plakate verkünden zwar, unter 120 000 Loſen befänden ſich 54 000
Gewinne, doch volle 48 000 dieſer „Gewinne“ beſtehen nur in der
Rückzahlung des Losbetrages. Unter 120 000 Loſen befinden ſich
alſo nur 6000 Gewinne; denn wenn man wiederbekommt, was
man eingezahlt hat, hat man noch nichts gewonnen. Aber von
den 6000 Gewinnen werden auch noch volle 5600 nur mit dem
doppelten bis dreifachen Einſatz gezogen, ſo daß in Wirklichkeit
unter den 120 000 Loſen ſich nur 400 befinden, die mit Gewinnen
von 1000 Mk. und mehr bedacht ſind. Davon lauten 165 auf 1000
und 95 auf 2000 Mk. für je ein ganzes Los, das 150 Mk. koſtet.
Der Arbeiter, der ſelten mehr als ein Zehntel ſpielt, darf demnach
ſchon von beträchtlichem Glücke reden, wenn er 100 oder 200 Mk.
gewinnt, wovon noch die erheblichen Steuerprozente in Abzug ge
bracht werden. So ergibt ſich, daß von 120000 Loſen nur 140
mit nennenswerten Gewinnbeträgen bedacht ſind. Allzuviele
Glückliche und Neureiche können alſo aus dem Lotterieſpiel nicht
herausſpringen. Sichere Gewinner ſind nur der Staat, der bei
einer Roheinnahme von 18 Millionen Mark nur etwas über
11 Millionen an Gewinnen wieder herausgibt, von dieſen elf
Millionen aber noch die Steuer abzieht, und die Kollekteure, denen
auch für die Nieten Prozente gezahlt werden. Jeder Lotterie-
ſpieler darf deshalb die tröſtliche Gewißheit haben, wenn er auch
zum großen Heere der Nietengreifer gehört, ſo fördert er doch
das Wohl ſeines Kollekteurs und füllt den Staatsſäckel.

Die

Kommuniſtiſcher Antiſemitismus. Der „Goſſenkampf“ macht
weiter in übelſtem Antiſemitismus, obwohl der augenblickliche
„Vèrantwortliche“ ſelbſt Jude iſt. Jn ſeinem Zorn über die Auf-
löſung des Jnflationsreichstages ſchreibt er von den „man-
ſchelnden demokrätzigen Börſenjuden“. Dieſe
Diktion hat das bolſchewiſtiſche Skandalblättchen ſicher von Karl
Marx übernommen. Chemiſch gereinioter Marxismus. Jn der
Montagnummer leiſtet ſich die Lokalredaktion die jedenfalls
ſcherzhaft ſein ſollende Bemerkung, in Halle erſchiene „irgendwo
zum Privatvergnügen für ein Bäckerdutzend Leſer ein Winkel-
papier, „Blättchen“ genannt. Was aber den „Goſſennkampf“
Verlag nicht hinderte, das „Volksblatt“ um Aufnahme eines (in
der Sonnabend- Ausgabe auch erſchienenen) Jnſerats zu bitten,
damit eine angeblich Bildungszwecken dienen ſollende Veranſtal-
tung überhaupt beſucht wird. Nur ſo weiter!

Richtige und dentliche Fahrpläne auf den BVahnhöfen. Ueber
die Fahrpläne auf den Bahnhöfen wird wieder mehr geklagt. Sie
ſind nicht immer zweckmäßig angebracht, nicht berichtigt oder
auch unleſerlich geworden. Die Dienſtleiterſtellen werden deshalb
jetzt perſönlich dafür verantwortlich gemacht. daß die Pläne
eweckmäßig und überſichtlich ausgehängt werden, daß veraltete
eder unkeſerlich gewordene Blätter entfernt und rechtzeitig erſetzt
und Berichtigungen ohne Verzug und ſorgfältig vorgenommen
werden.

Ueber die Schadenerſatzpflicht der Reichspoſt werden jetzt ver
ſchiedene bemerkenswerte gerichtliche Entſcheidungen von der Ver
waltung mitgeteilt. Eine derartige Pflicht beſteht nicht bei poſt-
ordnungsmäßiger Auslieferung eines Paketes an einen Betrüger,
das für einen Abholer beſtimmt war. Nach dem Urteil des
Amtsgerichts Minden hat die Poſt lediglich dafür zu ſorgen,
daß ſie das Sortiergeſchäft an den Ausgabeſchaltern von ordnungs
mäßig ausgebildeten und zuverläſſigen Beamten wahrnehmen läßt.
Eine Erſatzpflicht beſteht für ein beſchädigtes Wertpaket ferner
nach einem Ürteil des Landgerichts Karlsruhe nicht, wenn die Be
ſchädigung durch mangelhafte Verpackung verurſacht iſt. Die
Sendung war in einem Holzkiſtchen, deſſen Wände zu dünn waren.
Erſatzpflichtig iſt dagegen die Reichspoſt nach einer Entſcheidung
des Oberlandesgerichts Stuttgart, wenn vom Jnhalt einer be-
ſchädigten Sendung während deſſen Feſtſtellung am Beſtimmungs
ort in Gegenwart eines Beauftragten des Empfängers etwas
abhanden kommt.

Zoologiſcher Garten. Am Donnerstag, dem 23. Oktober, abends
8 Uhr, findet im Saale des „Zoologiſchen Garten“ der erſte geſellige
Abend für Freunde des Zoo ſtatt. Der Abend wird eingeleitet durch
einige Konzertſtücke von Mitgliedern des WittekindOrcheſters. Sodann
wird Herr Dr. Knieſche einen Vortrag über „Neue Tiere im Zoo.
mit Lichtbildern halten, dem ſich ein zwangloſes Beiſammenſein mit
Tanz anſchließt. Näheres ſiehe Anzeige.

Hamiſches Theater und Kunſcraden.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, 724 Uhr: „Ein Sommernachts-

traum“. Donnerstag 724 Uhr: „Die neugierigen Frauen“. Frei-
tag: „Die Geliebte“. Sonnabend 728 Uhr: Ein Sommernachts-
iraum“. Sonntag nachmittag 34 Uhr: „Fahrt nach Orplid“.
Sonntag abend 726 Uhr in neuer Einſtudierung: „Zigeuner
baron“. Jn Vorbereitung: Die Oper bereitet als nächſtes
Werk Wagners „Fliegenden Holländer“ und Cornelius' „Barbier
von Bagdad“ vor; das Schauſpiel Strindbergs „Wetterleuchten“.

c d”c5;csks

Förderung des Wohnungsbaues.
Bodenreform. Wohnungsreform, Heimſtättenbewegung.

Uebereinſtimmend zeigen alle Berichte aus den deutſchen Gemern-
den und Städten, wie ſehr die Stabiliſierung der Währung den
drohenden Verfall der Kommunalwirtſchaft aufgehalten hat und
wie die Gemeinden faſt überall wieder in der Lage ſind, ſich neuen
Aufgaben zuzuwenden. Die ſteigende Kaufkraft der Kommunen
und Komunalverbände iſt in den großen Jnduſtriebezirken ein
wichtiger Faktor in der augenblicklichen Depreſſion des Wirtſchafts
lebens geworden. Um ſo mehr haben die ſozialdemokrati-
ſchen Gemeindefraktionen alle Veranlaſſung, dafür ein
zutreten, daß die Gemeinden zunächſt einmal an die wichtigſte Auf
gabe herangehen, die in Deutſchland nur mit Hilfe der Gemeinden
gelöſt werden kann, an den Wohnungs neubau. Es iſt ge
wiß erfreulich, daß es durch den Druck der ſogialdemokratiſchen
Landtagsfraktion in Preußen gelungen iſt, wenigſtens für dieſen
Teil Deutſchlands relativ erhebliche Beträge aus der Hauszins
ſteuer für den Wohnungsneubau zu reſervieren. Die Sozialdemo
kratie kann ſich aber mit dieſer Regelung unter keinen Umſtänden
abfinden, ſie bleibt nach wie vor eine plutokratiſche. Für Minder
bemittelte werden auf dieſe Weiſe Wohnungen nicht geſchaffen.
5 günſtigſten Falle erhält dadurch der gehobene Mittelſtand die

öglichkeit, zu neuen Wohnungen zu gelangen, und die große
Maſſe der Bevölkerung wird nur ganz indirekt durch eine gewiſſe
Erleichterung der Wohnraumnot günſtig betroffen. Es muß un
bedingt erreicht werden, daß Wohnungen auch für Minderbemittelte
zur Verfügung geſtellt werden; das wird nur möglich ſein, wenn
die Gemeinden außer dem Mittel der Hauszinsſteuer eigene Mittel
zur Verfügung ſtellen und nicht nur ſich auf die Hergabe von
billigem Grund und Boden beſchränken.

Jn welchem Maße es noch am Wohnungsneubau mangelt, zeigt
eine Zuſammenſtellung zu dem Wohnungsbau in deutſchen
Großſtädten in den Jahren 1922/22. Danach ſind Wohnungen her-
geſtellt worden:

Reinzugang auf Tauſend
Städte an Wohnungen der Bevölkerung

1923 1922 1923 1922
Berlin e 2 J 3863 3057 1,02 0,80
Aachen 536 97 3 68 0,67Altona 123 200 0,73 1,19Augsburg 2 447 539 2,89 3 49Barmen 447 263 2,56 1,68Bochum 520 480 3,64 3,36Braunſchweig 85 169 0,61 1,21Bremen 626 920 2,32 341Breslau 1259 882 2,38 1,67Caſſel e 2 636 492 3,92 3,03Chemnitz 432 276 1,42 0 91Crefeld 554 330 4,42 2,64Dortmund 845 594 2,86 2,01Dresden 702 715 1,19 122Duisburg 2228 1355 577 5,55 2,36Düſſeldorf 856 869 2,10 2,13Elberfeld h 176 367 1,12 2,33Erfurt. 170 251 1,31 1,94Eſſen a. d. Ruhr 1095 1318 2,49 3.00Frankfurt a. Main 1013 457 2,34 1, 06
Gelſenkirchen 691 196 4,10 1,16Halle (Saale) 501 341 2 75 1,87Hamborn e 741 313 6,7 2,84Hamburg 3065 2630 I 2,67Hannover d 311 445 0,79 1,13Karlsruhe 517 509 3,80 3,Kiel J 2 22282228 258 267 1,21 1,30Köln e 2 2663 2530 4,15 3,99Königsberg i. Pr. 483 539 1,85 2.07
Leipzig 882 1174 1.46 1,94Zübeck 370 485 325 426Magdeburg 284 284 0,99 0,99Mainz 294 416 2,72 3,85Mannheim 744 679 3.24 2.96Mülheim a. d. Ruhr 450 388 3,51 3,03München 958 1441 1,52 2,28München-Gladbach 110 244 1,03 2,29Münſter i. Weſtfalen 268 306 2,67 3,05Nürnberg 821 1061 2,31 3.00Plauen 182 143 1,73 1,36Stetun 547 275 2,35 1.18Stuttgart 687 939 212 304Zuſammen: 31 567 28 459 207 1.88
Dieſe Statiſtik zeigt zur Genüge, wieviel uns noch zu tun übriggueet Für t kommunale Arbeit der ſozialdemokratiſchen Rar

hausfraktionen wird dieſe Frage für die nächſten Jahre zweifellos
im Mittelpunkt ſtehen müſſen, und muß unſere ganze Energie dar
auf gerichtet werden, dieſem Hauptübel unſerer kommunalen Zu
ſtände mit aller Energie auf den Leib zu rücken.

Radleruntalt. Geſtern nachmittag wurde in der Leipziger Straße
ein Radfahrer von einem Perſonenkraftwagen angeſaheen und zu
Boden geſchleudert. Verletzungen traten nicht ein. Die Schuld trifft
den Radfahrer ſelbſt, da er achtlos in den Kraftwogen hineinfuhr.
Am Montag wurde auf dem Radfahrwege an der Peißnitzſchule eine
Frau, die auf dem Fahrrade fuhr, von einem Motorrade angefahren.
Das Fahrrad wurde erheblich beſchädigt. Am Dienstagnachmittag
wurde in der Großen Steinſtraße ein Radfahrer von ei em Perſonen
kraſtwagen umgefahren. Das Fahrrad wurde ſtark beſchädiat.

Die Wur des Stahlhelms gegen Republik und Schwarz-Rot-Gold! Anläßlich des Hinaus-
wurfs des hieſigen Stahlhelmführers aus ſeiner Feſtung, der
Aktien Malzfabrik, veranſtaltete die hieſige Organiſation J
„Holzkopf“ eine Abſchiedsfeier mit Proteſt gegen das Verbot des
StahlhelmSporttags in Halle. Einige hundert Mann waren aus
der weiten Umgebung herbeigeeilt, um ihrem Getreuen das letzte
Lebewohl zu ſagen. Daß da wieder gegen die Judenrepublik und
ihre Führer geſchimpft wurde, iſt ſelbſtverſtändlich. Etwas Be
ſonderes leiſteten ſich noch einige dieſer Volksb lücker. Als ſie
um 6 Ühr ihren abſchiednehmenden „Holgkopf Führer Schleſier
zum Bahnhof begleiteten und die Poſt den Bahnſteig entlangfahren
wollte, wollte es dieſen Herrſchaften nicht in den Kopf, der republi-
kaniſchen Poſt etwas Platz machen zu ſollen. Als nun endlich Platz
gemacht wurde und die Poſt vorbeifuhr, rief einer von dieſen Helden
der berüchtigte Allerweltsbezwinger Pieske: „Moſtrichl“ F7
befand ſich bei dem Perſonal der Poſt nämlich ein Kamerad vo
Reichsbanner, und deshalb „Moſtrich“. Was der Stahlhelm ſonſt
noch für Helden in feinen Reihen hat, ſollen nachſtehende Zeilen
zeigen. Ein hieſiger Handwerker hatte einige Reparaturen für di
Stadt gemacht. Nachdem nun einige Zeit vergangen und die Zeit
zum Steuernzahlen ebenfalls herangekommen war, ſagte die Frau:
die Stadt möge die Steuern von der Rechnung, welche 67 Mk.
trägt, abziehen. Aber ſiehe da, nach Einſicht in die e
wurde feſtgeſtellt, daß der Betrag von 67 Mk. von einem Angeſt
ten der Stadt ſchon längere Zeit abgehoben war. Dieſer Men
hatte die Gaſtfreundſchaft des Handwerkers dazu benutzt, um i
des Geldes verluſtig zu machen. Dieſer Angeſtellte der Stadt,
bei dem letzten nzert der Stahlhelm-Kapelle für ungef
20 Muſiker Bier bezahlte, um den StahlhelmMarſch g hören, wa
es. Es war ja nicht ſein Geld. Heute ſind es 10 Tage, daß di
hieſige Behörde von dieſem Vorfall weiß. aber bei Niederſchrift

Könnern.

Thalia- Theater. Arn Donnertag 774 Uhr geht im Thaliatheater dieſer Zeilen ſitzt dieſer Stahlhelmer noch in den Zimmern de
Stadt. Wo bleibt da die Polizei?

e e



Unterbezirks konferenz Bitterfeid.
Am Sonntag, dem 26. Hktoder. voriitta„Bürgergarten“ zu Duterfert eine v ſtatt.

Tagesordnung:
Stellungnahme zu den Wahlen.

Auf jede angefangenen 50) Mitglieder entfällt ein ſtimmberechtigter
ir erſuchen alle Ortsvereine, ſofort

lung zu
Delegierter.
ſjammlungen einzuberufen und zu obiger Tagesordnun
nehmen, ſowie Delegierte zat wählen. Der Luéreghtr vorftand:

J. A.: P. Baum.
Unterbexirkskonferenz für den Kreis Corgan.
Wie ſchon durch Rundſchweiben bekanntgegeben, findet am Sonntag,

S 9 Uhr, in Torgau in der „Guten Quelledem 26. Oktober, vormitta
eine Unterbezirkskonferenz ſtatt.

Tagesordnung:
Bericht über die Organiſation im Kreiſe
Wahl von zwei Mitgliedern in den Unterbezirksvorſtand.
Delegiertenwahl zum Bezirkstag in Halle.
Die politiſche Lage und die kommenden Wahlen.

5. Verſchiedenes.
Durch die Auflöſung des Reichstages iſt die Beſchickung der Kon

e r zur unbedingten PflichtAlle Ortsgruppen müſſen alſo vollzählig vertreten ſein.
ferenz für die einzelnen Ortsgruppen
geworden.

Der Unterbezirksvorſtand: P. Buhle, Delitzſch.

Unterbezirkskonferenz Falkenberg.
Jnfolge der Auflöſung des Reichstages macht ſich eine ſofortige

Unterbezirkskonferenz nottwendig. Die Einladungen an die Orts-
vereine ſind bereits herausgegangen. Die Unterbezirkskonferenz
findet am Sonntag, dem 26. Oktober, vormittags 11 Uhr, im „Preu-
ſiſchen Hof in der Bahnhofſtraße in Falkenberberg ſtatt.

Tagesordnung:
1. Die Auflöſung des Reichstages.
2. Stellungnahme zur Aufſtellung der Kandidaten zum Reſchs-

und Landtag.
Aufſtellung der Kandidaten zum Provinziallandtag.
Aufſtellung der Kandidaten zu den Kreistagen.
Wahl des Unterbezirksvorſtandes und
zum Bezirksparteitag.

6. Verſchiedenes
Es iſt Pflicht aller Ortsvereine, ihre Delegierten zu entſenden. Die

eingeladenen Vertrauersleute werden ebenfalls gebeten, pünktlich
zu erſcheinen. Der Unterbezirksvorſtand: Dietrich.

S

Unterbezirksvorſtandisſitzung. Sonntag den 26. Oktober, vor
mittags 9 Uhr, findet im Preußiſchen Hof“ in Falkenberg eine
Unterbezirksvorſtandsſitzung ſtatt. Es iſt Pflicht ſämtlicher Unter
bezirksvorſtandsmitglieder, pünktlich zu erſcheinen.

Keichsbannerweihe in Erfurt.
Die Ortsgruppe Erfurt des Reichsbanners SchwarzRotGold

begeht am Sonntag, dem 26. Oktober, ihre Bannerweihe. Als eine
der größten Ortsgruppen nötigte ſie ſchon gelegentlich des Verfaſſungs
tages im Auguſt bei ihrem erſten Auftreten in Weimar allen Freunden
und Feinden Beachtung ab. Namhafte Führer der republikaniſchen
Bewegung wie Oberbürgermeiſter Dr. Luppe (Nürnberg und Auer

ü W werden bei der auf dem Friedrich-Wilhelmplatz ſtatt
findenden Weihe des Banners Anſprachen halten. Große Beteiligung

er auswärtigen Ortsgruppen iſt bereits zugeſagt, ſo daß Erfurt ein
bisher nicht geſehenen Aufmarſch der Schützer der Republik zu

erteilt die Geſchäftsſtelle des Reichsbanners Erfurt,
erwarten hat.

Auskunft
Feldſtraße 30.

Die kommunale Wohlfahrtspflege.
Die neue Verordnung über die Fürſorgepflicht vom 13. Februar

924 und das Reichs-Jugendwohlfahrtsgeſetz ſtellen namentlich der
kommunalen Fürſorge manche neue Aufgabe. Der vom Provin
zialſtädtetag eingeſchte Ausſchuß für kommunale Wohlfahrts-
pflege veranſtaltete deshalb am 18. und 19. Oktober eine größere
Tagung der in der kommunalen Fürſorge tätigen Beamten, die
überwiegend belehrend und aufklärend wirken ſollte. Der Stadt-
vexordneten- Sitzungsſaal in Magdeburg war von Vertretern der
Fürſorgeverbände aus allen größern Orten der Provinz Sachſen
und des Landes Anhalt bis auf den letzten Platz gefüllt. Die
Leitung lag in den Händen des Direktors Buſch vom Wohlfahrts-
amt Magdeburg.

Zunächſt hielt Bürgermeiſter Kleeis (Aſchersleben) einen
Vortrag über den Aufbauder Fürſorgeverbände. Jeder
Stadt und Landkreis bildet jetzt einen Bezirksfürſorgeverband
und die Provinz Sachſen und der Freiſtaat Anhalt je einen Landes-
fürſorgeverband. Sie ſind nach näheren geſetzlichen Vorſchriften
für ihr Gebiet die Träger der Fürſorgepflicht und die Zentral-
ſtellen der öffentlichen und vrivaten Wohlfahrispflege. Die Stadt
und Landkreiſe müſſen Satzungen aufſtellen, in denen der Aufbau

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
II. Teit.z

(Nachdruck verbozen.)

angetreten hatte, allein in der Wohnung. Allerlei Sachen gingen
ihm durch den Kopf. Er würde noch einmal ein Stück Wirtſchafts
leben beherrſchen. Er würde noch einmal Macht über Dinge und

ſchen ausiüben. Das lag in ſeiner Natur, er konnte nicht
s. Aber wer würde dieſes Werk fortſetzen? Jener Träumer
den ſich ſeine Tochter erkoren, und dem ſie mit einer Hart-

äckigkeit, die ſie von ihrem Vater geerbt hatte, die Treue hielt?
Sollte er ſeine Pläne aufgeben Ein geruhſämer Spießbürger
erden? Es würde wohl das beſte ſein. Unſicher war noch alles.

Auch der Weg zur Durchführung ſeiner Pläne lag noch nicht klar
vor ihm. Alles in ihm jedoch ſchrie: „Nein!“ bei dem Gedanken zu
verzichten. Spät in der Nacht ging er noch einmal durch das Werk
und ſah den Nachtſchichtlern bei ihrer Arbeit zu.

Hedwigs Gedanken flogen dem Zug voraus: Wie würde ſie ihren
Verlobten wiederfinden? Sie dachte an all die Briefe, die voll un
geſchriebener Not waren. Jhr Auge entdeckte ihn gleich beim Ein
fahren unter den Wartenden. Aufrecht und ſtolz ſtand er da, in
der unſcheinbaren blauen Uniform. Ganz anders als früher.
Jhre Augen fanden ſich zuerſt. Forſchend und doch froh. Und
dann fanden ſich ihre Hände, mit einem ewig langen Druck, und
zuletzt die Lippen, ganz leicht und kurz.

Am Nachmittag lagerten ſie ſich weit draußen vor der Stadt auf
einer Wieſe. Jn der Ferne glänzte das Meer. Selten ſah man
die Rauchfahne eines Schiffes. Es war ſehr windſtill und die
Möven lagen auf dem Waſſer.

c zwei Schritte von ihr entfernt, die Augen auf das Meer
et.

„Woran denkſt du?“ fragte ſie
„An dich! Nur an dich!“ rinSie rückte ein wenig näher. „Jch bin doch bei dir.“

n

9 Uhr, findet im

Wahl der Delegierten

8

ſchm idt über die aniſation des Landesfürſorgeverbandes.
je Frage, wer Anſpruch auf die öffentliche Für-

e hat, behandelte Oberbürgermeiſter Heymann. m
Anſchluß daran r er auch über Vorausſetzung Art und Ma
der öffentlichen Fürſorgeleiſtungen. Unter Hilfsbedürftigkeit iſt
ein Zuſtand zu verſtehen, in dem es aus Mangel an bereiten Mit
teln micht möglich iſt, ſich und den Seinen den notwendigen Unter
halt e Jeder hilfsbedürftige Deutſche muß vorläufig
vop jenigen Bezirksfürſorgeverband unterſtützt werden, in
deſſen Bezirk er ſich bei Eintritt der h befindet.Zur Firf e endgültig verpflichtet iſt derjenige Verband, in deſſen
Vegirk der Hilfsbedürftige bei Eintritt der Hilfobedürftigkeit den
ewöhnlichen Aufenthalt hat. Den früheren „Unterſtützungswohn-
itz* kennt man alſo nicht mehr. Erforderlichenfclls iſt ne

ntrag als Mindeſtmaß der unentbehrliche Lebensunterhalt, be
e Obdach, Nahrung, Kleidung, die erforderliche Pflege in

rantheitsfällen und nach dem Ableben ein angemeſſenes Begräb
nis zu gewähren. Redner tritt für Einheitlichkeit der Fürſorge
ein, doch ſoll jeder Fall der Eigenart entſprechend behandelt wer
den. Gegen die Einführung von Mindeſtunterſtützungsſätzen müſſe
man ſich wenden, weil dadurch die öffentliche Fürſorge zu ſehr
ſchematiſiert und finanziell belaſtet werde. Die Reichsregierung
will Richtlinien über Umfang und Art der öffentlichen Fürſorge
herausgeben, deren Entwürfe ſtark umſtritten worden ſind.
Namentlich herrſcht Streit über die Bildung verſchiedener Gruppen
von Fürſorgerberechtigten, wie Kleinrentner uſw., die abweichend
von einander behandelt werden ſollen.
Für die unehelichen Kinder ſind Sonderbeſtimmungen
in die Fürſorgeordnung aufgenommen worden. Sie wurden in

einem Referat von Dr. Lührs (Deſſau) erörtert. Wird ein un
a Kind innerhalb von ſechs Monaten nach der Geburt hilfs
bedürftig ſo iſt derjenige Bezirksfürſorgeverband endgültig ver-
gechtet. in deſſen Bezirk die Mutter im zehnten Monat vor der

eburt zuletzt ihren gewöhnlichen Aufenthalt gehabt hat, oder in
Ermangelung eines ſolchen der Landesfürſorgeverband, in deſſen
Bezirk ſie ſich in dieſem Monat zuletzt aufgehalten hat. Das
gleiche gilt für die uneheliche Mutter hinſichtlich der innerhalb von
echs Monaten nach der Geburt des Kindes notwendig werdenden

Fürſorgemaßnahmen. Die Beſtimmung iſt wohl gut gemeint, doch
ergeben ſich daraus viele Unſtimmigkeiten und Streitigkeiten. Die
Ausſprache hierüber war denn auch außerordentlich lebhaft. Eine
ganze Menge von Anfragen wurden geſtellt und beantwortet. Es
ergab ſich aber, daß hier noch manche Klarſtellung notwendig iſt.

Die Zuſtändigkeit für Familienmitglieder in
der Jn anſpruchnahme der öffentlichen Hilfe wurde beſprochen von
Gerichtsaſſeſſor Herr mann. Der Bezirksfürſorgeberband des
Ortes, an dem die Familie Wohnung und Haushalt hat, iſt zur
Fürſorge für die Mitglieder der Familie endgültig verpflichtet,
auch wenn ſie bei Eintritt der Hilfsbedürftigkeit ihren Aufenthalt
an einem anderen Orte hatte. Zur Familie in dieſem Sinne ge
hören Ehegatten und Verwandte auf und abſteigender Linie.
Werden Kinder in fremde Pflege untergebracht, ſo iſt der Fürſorge
verband endgültig haftbar, der es bei der Unterbringung war.
Auch hieraus ergeben ſich viele Umſtändlichkeiten und Schwierig-
keiten, weshalb auch die Ausſprache hierzu eine lebhafte iſt.

Bürgermeiſter Kleeis ſprach ſodann über die Frage, wer
zur Erſtattung der Fürſorgeagaufwendungen her-
gezogen werden kann. Das Recht der Rückforderung geleiſteter
Unterſtützungen von dem Unterſtützten ſelbſt iſt erheblich einge
ſchränkt worden. Da gegenwärtig noch keine landesgeſetzlichen
Vorſchriften hierüber ergangen ſind, beſteht ein ſolches Recht nur,
wenn die Unterſtützung von vornherein als Vorſchuß oder Darlehn
vereinbart worden iſt. Unterſtützungspflichtige „Dritte“ können in
in demſelben Umfang wie bisher zu Erſtattungen herangezogen
werden. Es kommen hier in Frage Krankenkaſſen, Berufsgenoſſen-
ſchaften, Verſicherungsanſtalten, Verwandte der aufſteigenden und
abſtei Linie (alſo Eltern und Kinder uſw.) oder irgendwelche
Schadenerſatzpflichtige. Das Erbrecht, das bisher Armenverbände,
Hoſpitäler uſw. gegenüber Unterſtützten beſaßen, iſt aufgehoben
worden. Der Deutſche Städtetag ſtrebt eine Erweiterung der Er
ſtattungspflicht von Verwandten der Unterſtützten an, doch müſſe
das abgelehnt werden. Von zahlungsfähigen Stellen und Per
ſonen müſſen die Aufwendungen in vollem Umfange wieder her
eingeholt werden, gegenüber Unbemittelten muß Nachſicht geübt
werden. Iſt es doch nur ein Recht, keine Pflicht der Fürſorge-
verbände, einen Erſatz der Aufwendungen zu verlangen. Auch
hieran knüpfte ſich eine intereſſante Ausſprache.
Das Recht und die Pflicht 77 Uebernahme von

Hilfsbedürftigen nach S 14 der Fürſorgeverord-
nung behandelte Landesrat Baurſchmidt. Der vorläufig
Fürſorge gewährende Fürſorgeverband kann von dem endgültig
verpflichteten Uebernahme des Hilfsbedürftigen in eigene Für-
ſorge verlangen. Der d verpflichtete Verband iſt zur
Uebernahme gezwungen. Dieſe Vorgänge, die infolge des Weg
falles des „Unterſtützungswohnſitzes“ viel ſeltener vorkommen wer
den. beſpricht Landesrat Baurſchmidt.

Die Fürſorgeverordnung kennt auch noch das Recht der Au s-
weiſung von Hilfsbedürftigen. Wird einem ſolchen
Armenfürſorge gewährt, kann die Fortſetzung des Aufenthalts in

t m Reif wildBitter geſtimmt ſaß er an dem Tage, an dem Hedwig ihre Reiſe Göttin e hre Aleider

einer Gemeinde verſagt werden, wenn dieſe nicht im Bezirke des
endgültig verpflichteten Fürſorgeverbandes liegt und die Ueber-

der Fürſorgeverbände, beſonders auch die ehrenamtliche Mitwir nahme durch den ültig verpflichteten Fürſor

geverband für die Pro ſen iſt ſeit Monaten ein zugleich gegen die Perſonen richten, deren gleiche ß
ehrenamtlicher Beirat von W gebildet worden, doch hat oder Uebernahme verlangt werden kan as alles ſind noch recht
er bis jetzt keine rn gehabt. Die in der aufgehobenen Armenharte immu die li r wären. Das Refepflege vorhanden geweſenen i und Pfleger müßten auch für rat hierüber esrat Baur id t
die neuen Einr en wieder herangezogen und tätig werden. Die weiteren Verha gen bezogen auf die Durchführung
Jn der Ausſp erte ſich beſ rs Landesrat Baure des Reichs-Jugendwohlfahrtsgeſetzes.

er t h an e wurde mindertelle darauf hingewieſen, der er von Kinder
ſo belebten Straße Crumpa Neumgrk die Autos (auch in den
Abendſtunden) ein z gehöriges Tempo halten, ſo daß man ſich
auf einer Rennſtrecke glaubt. Ein Wunder iſt es, daß noch kein
Unglück paſſiert iſt. Die ebenden St mögen einmal
Mittel ergreifen, um dieſer Autoraſerei ein Ende zu machen.
Sangerhauſen. Wer ſtört die Ordnung Wenn ſchon
a Unſinn in wenigen Worten ausgedrückt wurde, ſo in dern

rtikel der „Sangerhäuſer tung“: „Das Volksblatt gegen die
Ordnung.“ Nach Meinung dieſer Zeitungsentenfabrik ſind wir

die Ordnung, weil wir nicht einſehen wollen, daß erneKunderticha t. Schupo für Sangerhauſen zuviel iſt. Jn einer Hin-

icht iſt die Redaktion der „Sangerhäuſer Zeitung“ uns aber ſchein-
r über: ſie kennt ihre Leſerſchaft und den Sangerhäuſer Mob

beſſer als wir. Dieſer Mob tobt ſich jetzt noch mehr als vorher
aus, ſeitdem die Schupo von hier fort iſt. Als die Schupo noch
hier war, wurde in einem Hakenkreuz-Jungdo-Lokal in der Göpen-ſtraße einem dienſttuenden Schuporeanuen die Unterlippe zer-

chlagen, weil er den beſoffenen „teutfchen“ Jungdobrüdern zur
oligeiſtunde Feierabend gebot. Eingeriſſene Zäune, beſchädigte
äuſer und ſonſtige Dinge mehr waren die ſichtbaren Zeichen der
aten dieſer „gebildeten“ Jugend. Am ſchönſten nahmen ſich die

nächtlichen „Platzkonzerte“, begleitet von dem Rufe „Schuupool“
aus. Für dieſe Lümmelei genügt aber wirklich ein tatkräftiges
Zugreifen der wenigen vorhandenen Polizeikräfte. Wir empfehlen
dem Herrn Lehnert, mit ſeinen Leuten ſich nur auf den Nacht
dienſt um zuſtellen und ſich etwas weniger mit dem bureaumäßigen
Bearbeiten harmloſer Umzüge der ordnungsliebenden Elemente
zu befaſſen. Dann, Herr Lehnert, genügen die vorhandenen
Kräfte. Aber dazu gehört ferner noch, daß man ſelbſt nicht Mit-
glied der republikfeindlichen Organiſationen iſt.

Blankenheim. Der räuberiſſche Ueberfall auf dieStation Blankenheim in der Nacht zum 14. Oktober hat ſeine
ſchnelle Aufklärung gefunden. Als Täter ſind inzwiſchen er-
mittelt und feſtgenommen der Schmied Guſtav Federmann.
30 Jahre alt, Arbeiter Otto Spiegelberg, 19 Jahre alt, beide in
Bornſtedt wohnhaft. Der dritte Täter iſt auch bekannt und dürfte
in Hürze feſtgenommen werden. Die beiden Erſtgenannten ſind
geſtändig und der Staatsanwaltſchaft in Nordhauſen zugeführt
worden. Der eigentliche Anſtifter des geplanten Ueberfalles iſt
Jedermann. Er hat auch die Piſtole beſeſſen. Nach den bisherigen
Feſtſtellungen iſt der Eiſenbahnarbeiter Hörning, nachdem der
andere dienſthabende Beamte aus dem Zimmer gelaufen war. um
den Stationsvorſteher zu holen, den Räubern energiſch gegenüber-
getreten. Dieſe ſind darauf über ihn hergefallen und haben ihm.
Jedermann mit einem mitgebrachten Stock und Spiegelbero mit
dem Meſſer, die ſchweren Verletzungen beigebracht, an Kenen
Hörning inzwiſchen verſchieden iſt. Die Täter hatten ſich. um ſich
unkenntlich zu machen, aus dem Oberteil von Strümpfen Geſichte-
masken gefertigt.

Emſeloh. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Am Sonn-
abendabend fand hier eine öffentliche, vom Kameraden Strehler
geleitete Werbeverſammlung ſtatt, zu der ſich auch eine Arzahl
Kameraden aus Holdenſtedt. Blankenheim, Sangerhauſen und ve-
ſonders aus Rieſtedt eingefunden hatten. Kamerad Gründlich
(Sangerhauſen) referierte. Eine Diskuſſion ſand nicht ſtatt. obwohl
Mitglieder des Jungdeutſchen Ordens zugegen waren und aufgefordert
wurden, bei abweichender Meinung zu ſprechen. Der Saal war mit
den beiden ſchwarzrotgoldenen Fahnen unſerer Ortsgruppe geſchmückt.
Zwei Kameraden aus Rieſtedt und Blankenheim verſchönten den
Abend durch muſikaliſche Darbietungen, die dankbar bezrüßt wurden.

Wittenberg. „Großer Flugtag!“ „Großer Fiugtag, Kuni.
Sturz und Paſſagierflüge am Sonntag, dem 19. Oktober. auf denPratauer Elbwieſen bei Wittenberg Preis 18 Mk. für Beteiliznnt
am Paſſagierflug, Zuſchauer: Startplatz 2 Mk. erſter Platz 50 Pfa.
Kinder die Hälſte“, ſo lauteten große Jnſerate in den Wittenberger
bürgerlichen Zeitungen und in größeren Lokalberichten wurde extra
noch täglich tüchtig dafür Reklame gemacht. Als Veranſtalter warder Flugtechniſche Verein Halle und Umgebung von 1914 E V. Orts-

gruppe Wittenberg angegeben. Der große Flugtag kam. da Witer
war herrlich, die Wittenberger Einwohner, ſowie die aus den un
liegenden Ortſchaften ſtrömten in Scharen herbei, zahlten 2 Mk. bzw.
50 Pfg. Eintritt und durſten ſich dafür mit anſehen wie ein einziger
Apparat mit jedesmal fünf finanzkräftigen Perſonen als Paſſagiere
ſich in Abſtänden von zirka einer halben Stunde in die Lüfte erhob.
eine kleine Rundreiſe um Wittenberg unternahm und dann wieder
landete, um dann, mit neuen Paſſagieren beladen, dieſes Manöver
immer wie d Man hat arfeiten et daß en
olcher „großer Flugtag' eine ganze Anzahl Flugapparate zeir blieb aber bei dieſer einzigen Luſtdroſchke. Kein Stur
flug, kein Kunſtflug war zu ſehen. Angeblich hatte ein anderer Appa-
rat, der dieſe Kunſtdarbietungen bringen ſollte, einen Defekt erlitten
und konnte nicht erſcheinen. Trotzdem die Veranſtalter dies von
vornherein wußten, kaſſierten ſie hübſch die Eintrittspreiſe ein, die
Erſchienenen immer weiter vertröſtend, bis dann ſchließlich, als nie
mand mehr Eintrittskarten verlangte, erklärt wurde, dieſe künſtleriſchen

Er ſah ihr lange in die Augen. Erſt jetzt bemerkte ſie das fremd
artige, noch nie gekannte Brennen in den ſeinen.

„Woran denkſt du? Was tuſt du?“ Er betonte das „Du“,
während ſie bei ihrer Frage das „Woran“ hervorgehoben hatte
„wenn du zu Hauſe biſt?“

„Biſt du eiferſüchtig?“ verſuchte ſie zu necken.
„Nein, Hedwig!“ antwortete er und wandte ſein Geſicht mit

einem offenen Blick ihr zu. Doch bald darauf ſchloß er die Augen,
ließ ſich ganz ins Gras gleiten, den Kopf auf einen Arm bettend,
und fuhr ſtockend fort: „Jch träume oft von dir in der Nacht

e und ſchöne Träume Dann biſt du bei mir wie eine
Verzeih' mir

„Schweig!“ ſagte ſie leiſe. Jn ihre Wangen ſtieg ein leiſes Reot.
Sie neigte ſich zu ihm, daß ihre Bruſt ſeine Schulter berührte. „Jch
weiß das alles.“
t Woher fragte er dagegen. Jhn erfüllte eine wonnige Selig-
eit.

„Aus deinen Briefen.“
„Davon ſchrieb ich nie ein Wort.“
„Liebe verſteht auch Ungeſchriebenes zu leſen.
Jhr Mund war ihm ſo nahe daß ſich beider Atem zu einem ge

meinſamen Hauch miſchte. Dann legte ſie ihm leiſe ihre rechte
Hand auf die Bruſt und ſagte faſt feierlich:

Jch ſchwöre dir! Jn ſpäteſtens einem Jahr
Die folgenden Worte ſprach ſie ſo leiſe, daß er ſie nicht verſtand.

Oder hörte er ſie nur darum nicht, weil nun auch ihr Kopf auf
ſeiner Bruſt ruhte. Sein Herz klopfte in ſtarken Schlägen. Sein
rechter Arm umfing ihre Geſtalt. Er e die Abſicht, zu ſagen:
„Verſchwöre nichts. Denke daran, welche Träume wir vor einem
Jahre hegten. Wie wird es nach noch einem Jahre ausſehen?“
Doch er ſchwieg ſtill. Wenn er ihre Worte auch nicht verſtanden
hatte, er fühlte, was ſie ihm in dieſer Stunde verſprochen. Dieſe
Andachtsſtunde der Liebe wollte er nicht durch ein unbedachtes
Wort ſtören. Flüchtig ging ihm die Frage durch den Sinn- Sibt arbeit
es denn überhaupt eine Handlung, durch die wir noch mehr als jetzt
eins an Seele und Leib werden?

Lange verharrten ſie in ihrer Verſunkenheit.
Nur einen Tag hatte Franz Stadturlaub erhalten. Vielleicht

wären es mehrere geworden, wenn er geſchickter, nein, geriſſener
geweſen wäre. Doch das Tag nicht in ſeiner Natur. Er ordnete ſich
dort zu leicht unter, wo er glaubte eine Pflicht erfüllen zu müſſen.

Aber dieſer eine Tag des Zuſammenſeins hatte beide, Franz und
Hedwig, die Schauer des engſten Verbundenſeins ahnen zu laſſen.
daß beider Gedanken wie daran gebunden waren.

Schon nach drei Tagen erhielt Franz folgenden

Eingig Geliebter! dNur kurz war unſer Wiederſehen, don es ar e adavon ren werde, bis ich Dich wieder in meine Arme ſchließe.
Feſter und heißer als jemals Jch hätte müde ſein müſſen, als
ich im Schnellzug durch die Nacht doch ich dachte an Dich. Jcht fl

glaube, niemals wirſt Du ermeſſen können, was dieſe Worte füe
mich bedeuten, denn Du biſt ein Mann In dieſer Nacht. beim
Rauſchen der vorüberfliegenden Bäume, beim Klingen der Räder
und der Schienen, formte ſich in mir ein Gedanke, mit dem ich
bisher nur geſpielt hatte, wie eben ein Mädchen noch gewöhnt iſt
u ſpielen, zu einem feſten Vorſatz: Jch will meinem Vater keine

Ruhe laſſen, zu keiner Stunde, damit er in unſere Kriegstrauung
willige. Jch weiß: Du giltſt ihm nicht z viel. Er denkt jetztüber vieles anders, als im Auguſt vori ahres. Aber ich ſetze
es durch. Warte auf meinen Ruf. Warte und habe mich lieb.
Selbſt wenn es wirklich noch ein Jahr dauern ſollte. Selbſt wenn
bis in i te es für undenkbar noch kein Frieden ſeinſiſite S Hinderniſſe zeigen, von denen ich noch keine
Ahnung kommen, was will: Mein Herz ſchlägt ruhig in
der ewüyri it, wir noch einmal unſere Arme um uns ſchlingen
werden, daß ſogar der Tod ſich ſcheuen wird, die Hand gegen Dich
zu erheben Auch ich träume von Dir. Nicht nur des Nachts.
auch am Tage. Male Dir aus, was ich träume. Aber wenn ich
Dich rufe und Du kommſt, dann will ich die Träume Wirklichkeit
werden laſſen, daß unſere Herzen im Glück erzjttern.

Ewig die Deine.
Hedwig.

VII.
I Neuri war jetzt öfter auf dem Bureau des Metallde re zu m S We mehr er ſeine feeliſche Nieder

it über den Kriegsau er fand ihn lange
eit eine perſönliche Niederlage übe deſto ſchneller
ſſerte ſich ſein körperliches Befinden. nerhalb weniger

Wochen brachte er es fertig, nur an einem Stock gehen zu können.
S er a S m r gſro mehr fand er ſich in den
Kreis ſeiner früheren e e Fortſetzung folgt.)



Darbietungen würden ein andermal gezeigt, die Eintrittskarten k

nal ieman ja dazu aufbewahren. Die Zurückzahlung des Geldes wutte

verweigert. Hoffentlich erleben die glücklichen Beſitzer der Eintr tts
karten dieſe intereſſanten Vorführungen noch. Diejenigen, die hre
Karken aber nicht aufbewahrt häben, können ſich ja die Vorführung
von weitem anſehen. Der Flugtechniſche Verein hat jedenfalls vor
läufig einige tauſend Mark in der Taſche und freut ſich ſeines ge
wirr großen Jlugtages

a rift der Redaktion Wenn wir auch nicht annehmen, daß der Flugtechniſche Verein von vornherein Jeroin hat,
daß kein Sturzflieger erſcheinen wird, ſo hätte er doch, auch durch
die Erfahrungen in Halle gewitzigt, Vorſorge treffen müſſen, daß
unter allen Umſtänden einige Flugzeuge erſcheinen, auch wenn
das eine oder andere unterwegs eine Panne erleidet. So haben
die viele n Beſucher nicht zu unrecht die Empfindung, daß ſie ge-
hörig geneppt worden ſind.

Wittenberg. Tödlich verunglückt iſt Montag abend
der in der Deſſauer Straße 44 wohnende 64 Jahre alte Sattler
Georg Biſchoff dadurch, daß er beim Hinaufſteigen der Treppe
zu ſeiner Wohnung rückwärts abſtürzte. B. hatte ſich durch den
Sturz eine ſchwere Gehirnerſchütterung zugezogen, an deren
Folgen er kurz darauf verſtarb.
Falkenberg. Fahnenweihe des Reichsbanners Schwarz-

Rot-Gold. Die Fahnenweihe des Reichsbanners Schwarz-Rot-
Gold in Falkenberg hat am Sonnabend einen überaus glänzenden
Verlauf genommen. Schon lange vor Beginn des Feſtes war der
geſchmackvolle mit Tannengrün und ſchwarzrotgold geſchmückte Saal
des Preußiſchen Hofes“ überfüllt. Nicht nur die Angehörigen des
Reichsbanners, ſondern auch viele Parteigenoſſen hatten ſich ebenfalls
mit ihrer Familie eingefunden. Jn drei Laſtwagen mit Fackeln und
wehenden ſchwarzrotgoldenen Fahnen war das Reichsbanner und ihr
Jungſturm von Liebenwerda angekommen, ſpäter auch die Torgauer.
Nachdem die Kurkapelle Liebenwerda die Feier mit dem „Einzug der
Gäſte auf der Wartburg“ eröffnete, ergriff der Vorſitzende des Falken-
berger Reichsbanners, Genoſſe Lehrer Küver zu ſeiner Begrüßungs-
anſprache das Wort. Sodann nahm Landrat Vogl zu einer kurzen
Anſprache das Wort, in dem er auf die Notwendigkeit des Reichs-
banners hinwies; denn nur der republikaniſche Gedanke könne
Deutſchland wieder groß und frei machen. Die Feſt- und Weiherede
hielt Kamerad Dr. Schreiber. Die Ausführungen alle Redner
wurden mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. Nach dem Abbringen
der Fahnen weilten die Teilnehmer noch frohe Stunden beiſammen.
Gegen 1 Uhr ſteckten die Liebenwerdaer ihre Fackeln an. Das
Abſchiednehmen und das „Frei-heil““Rufen wollte kein Ende
nehmen, bis endlich die letzten Häuſer Falkenbergs hinter ihnen
lagen. Den Liebenwerdaern folgten bald die Torgauer und kurz
darauf auch die Falkenberger. Es war ein wohlgelungenes Feſt;
ein Feſt der Republik, wie es nur unter echten Republikanern
möglich ſein kann. Ein Feſt, das ausklang in der Liebe zum deut-
ſchen Volke und zur deutſchen Republik.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 22. Oktober 1924.

Die Unterbezirkskonferenz vorverlegt.
Jnfolge der Reichstagsauflöſung iſt die für den 2. November

anberaumt geweſene Unterbezirkskonferenz der SPD. in Mans-
feld auf einen früheren Termin vorverlegt worden.

Die Unterbezirkskonferenz findet bereits am Sonntag, dem
26. Oktober, vormittags 10 Uhr, im „Volkshaus“ zu Eisleben ſtatt.

Die Tagesordnung iſt ebenfalls geändert und lautet jetzt:
1. Die Auflöſung des Reichstags. Referent: Genoſſe Franz

Peters KZalle).
2. Bericht des Unterbezirksvorſtandes und Wahl desſelben. Wahl

von Delegierten zum Bezirkstag.
3. Vortrag des Genoſſen Grotiſch (Eisleben) und Aufſtellung

von Kandidaten zum Kreistage.
4. Preſſe, Referent; Genoſſe Wielepp (Halle). Wahl eines Ge-

noſſen in die Preßkommiſſion.
5. Anträge und Verſchiedenes.
Auf jede angefangenen 50 Mitglieder entfällt ein ſtimmberechtigter

Delegierter. Wir erſuchen alle Ortsvereine, ſofort Mitgliederver
ſammlungen einzuberufen und zu obiger Tagesordnung Stellung zu
nehmen ſowie Delegierte zu wählen.

Der Unterbezirksvorſtand. J. A.: K. Jänicke.
e h

Unterteutſchenthal. Genoſſenſchaftsverſammlung. Am
Sonnabend hatte die Verwaltung des Konſumvereins für Teutſchen
thal und Umgegend zu einer öffentlichen Genoſſenſchaftsverſammlung
aufgerufen. Der Beſuch ließ zu wünſchen übrig. Als Referent war
der Geſchäftsführer des Allgemeinen Konſumvereins Halle, Schöbe,
erſchienen. Seine Ausführungen waren ſehr ſachlich und dienten der
Aufklärung. Jn der einſetzenden Diskuſſion offenbarte Dreſcher,
der Vorſitzende der KPD. am Orte, eine eigenartige Auffaſſung vom
genoſſenſchaftlichen Aufbau. Er war jedenfalls in der naiven Auf-
faſſung in die Verſammlung gekommen, eine ſolche zur Tötung der
vermaledeiten Sozialdemokratie vor ſich zu haben. Er beſitzt wenig
Gehirnſchmalz und nur eine Walze, die er in jeder Verſammlung,
und wenn es eine der Kaninchenzüchter iſt, abwechſeln möchte. Na-
türlich zur höheren Ehre der Lerchenfeldſtraße. Dreſcher möchte
gegenüber der Lerchenfeldſtraße nicht allzu ſehr von ſeinem kürzlich an
dieſer Stelle gekennzeichneten Genoſſen in Punkto des rrrevolutionären
Elans abſtechen. Von allen Diskuſſionsrednern, ganz gleich ob ſie
der SPD. oder KPD. angehören, wurde er gehörig auf den Sand
geſetzt. Und das mit Recht. Wer von einer Sache nichts verſtebt,
ſoll ſeinen verehrten Schnabel halten. Selbſt von dem Referenten,
ſeinem Parteigenoſſen, mußte er ſich ſo manche ſüßſaure Wahrheit
ſagen laſſen. Wohltuend gegen ſein Geplärre ſtachen die Aus-
führungen des Mitgliedes der Verwaltung, Heinel, durch ihre

Der Gemeindearbeiterſtreik in Mitteldeutſchland
ausgebrochen.

Von der Gauleitung des Gemeinde und Staatsarbeiterverbandes
wird uns geſchrieben:
Vom Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter wurden dem
Arbeitgeberverband am 283. Auguſt Forderungen auf Erhöhung
der Stundenlöhne für alle männlichen Arbeiter um 10 Pf., für
alle weiblichen um 6 Pf. unterbreitet. Ferner war auch eine
guſammengziehung der Lohnklaſſen beantragt. Nach wochenlangen
Vemühungen iſt es dann endlich gelungen, in Verhandlungen zu
kommen, die aber zu keinem Ergebnis führten, weil ſich der Arbeit-
geberverband trotz aller Preisſteigerungen zu keinerlei Zugeſtänd
niſſen bereit erklärte. Das Tarifamt wurde daher angerufen
und fällte einen Spruch, der für männliche Arbeiter eine Erhöhung
des Stundenlohnes um 3 Pf., für weibliche Arbeitnehmer eine
Erhöhung von 1 Pf. für die Stunde vorſah. Außerdem legte der
Spruch feſt, daß die Lohnklaſſe 4 mit 3 verſchmolzen werden
ſollte, während die 5. Klaſſe nach 4 aufrückte. Die Lohnſätze, die
noch heute beſtehen, betragen für Handwerker 51 Pf., für An-
gelernte 43 Pf., für Ungelernke 40 Pf., für ſonſtige Ungelernte
38 Pf. und für Boten und Wächter 36 Pf. pro Stunde; für Hand
werkerinnen 34 Pf., angelernte Frauen 29 Pf., ſonſtige Arbeite-
rinnen 26 Pf. und Reinmachefrauen 25 Pf. pro Stunde. Dieſe
Jahlen ſprechen für ſich. Verheiratete Arbeitnehmer erhalten ein
Hausſtands- und Kindergeld von 3 Pf. für die Stunde. Wenn
man dieſe Lohnſätze objektiv betrachtet, ſo wird jeder zu der Ueber-
zeugung kommen, daß damit keine Exiſtenzmöglichkeit gegeben iſt.
Der Arbeitgeberverband hatte trotz des mageren Ergebniſſes den
Spruch des Tarifamtes abgelehnt und rief den Zentralausſchuß
in Berlin an. Statt daß man dort in eine Prüfung der Exiſtenz-
frage der Arbeiterſchaft eintrat, hat man es für gut befunden,
aus den bisherigen fünf männlichen Lohnklaſſen noch weitere zwei
Klaſſen zu ſchaffen. Somit waren die einzelnen Gruppen noch
weiter auseinandergezogen und die Lebenslage der unteren Gruppen
noch weiter verſchlechtert. Dieſes Stück hat dem Faß den Boden
ausgeſchlagen. Die Arbeiterſchaft lehnte dieſen Spruch ab. Man
bot aber dem Arbeitgeberverband nochmalige Verhandlungen an,
um auf friedlichem Wege zu einer Einigung zu gelangen. Jedoch
war von dieſer Seite ſchon der amtliche Schlichter angerufen zwecks
Verbindlichtkeitserklärung des Spruches. Da dem amtlichen
Schlichter jedoch das amtliche Material noch fehlte, konnte nur
eine unverbindliche Beſprechung ſtattfinden. Die hat dazu geführt,
daß zunächſt der Burgfrieden noch bis zum Montag, dem 20. Ok-
tober, gewahrt wurde, anſchließend ſollten dann nochmals Ver-
ſtändigungsverhandlungen ſtattfinden. Dieſe haben auch am
Montag ſtattgefunden, haben aber wiederum zu keinem Ergebnis
geführt, weil der Arbeitgeberverband nicht von ſeinem Stand-
punkt abging, zu den beſtehenden Lohnklaſſen noch weitere zu
ſchaffen. Die Bezahlung der einzelnen Arbeiter ſollte davon ab-
hängen, in welchem Betriebe der einzelne Arbeiter, ob in einem
gewinnbringenden oder zuſchußbedürftigen, beſchäftigt iſt. Ferner
ſollte für den Oktober trotz der großen Preisſteigerungen nur
1 Pf. Zulage gewährt werden. Dieſen Standpunkt des Arbeit-
geberverbandes wird niemand verſtehen können. Unbegreiflich iſt
es uns, wie man die Bezahlung eines Arbeiters davon abhängig
machen will, in welchem Betriebe er zufällig beſchäftigt iſt.

Die Not der Arbeiter aller öffentlichen Betriebe iſt aufs Aeußerſte
geſtiegen. Es ergibt ſich aus den derzeitigen Löhnen, daß die
Mehrzahl der Arbeiter mit einem

Wochenlohn von 15 bis 16 Mk.,
wovon die Verſicherungsbeiträge uſw. abgezogen ſind, nach Hauſe

Der Exiſtenzkampf der Gemeindearbeiter.
Straßenreinigung und der Fuhrpark, die Friedhöfe und die Stad:-gärtnerei. Das Perſonal der Straßenbahn hat ihre Se
darität ausgeſprochen und wird, falls nicht vom iſtrat Zu
geſtändniſſe zu erhalten ſind, heute ebenfalls die Arbeit einſtellen.
Heute, Mittwoch, nachmittag 5 Uhr findet im „Volkspark“ eine
allgemeine Streikverſammlung ſtatt, in der über den
Stand der Bewegung berichtet werden ſoll.

Streikſtimmung in den Berliner Gas und Waſſerwerken. Eine
Verſammlung der Arbeiter der Berliner ſtädtiſchen Gas und
Waſſerwerke lehnte geſtern das zwiſchen der Direktion und dem
Verband der Gemeindearbeiter getroffene Tarifabkommen ab.
Es wurde beſchloſſen, eine Urabſtimmung in den Betrieben vor
zunehmen, um der Geſamtheit der Belegſchaft die Stellungnahme
zu der Vereinbarung zu ermöglichen.

Anbelehrbar.
Mitgliederverſammlung des DMwW.

Jm ieſtaurationsſaale des „Volkspark“ tagte am Dienstaga ne
eine Mitgliederverſammlung der Ortsverwaltung Halle des Me-
tallarbeiterverbandes. Der von Moskau geſchaffene „Allgemeine
Deutſche Jnduſtrieverband“ verteilte vor dem Verſammlungsraum
eine Aufforderung an die Verſammlungsbeſucher, aus dem Me
tallarbeiterverband auszutreten und ſich dem Jnduſtrieverband an
zuſchließen. Jm Auftrage der Ortsverwaltung gab Höcker ein-
gangs eine Erklärung ab, daß ſie mit dieſer Aufforderung nichts
zu tun haben, ſondern die Handlungsweiſe jenes Verbandes auf
das ſchärfſte verurteilen. Er nannte den Namen des Leiters der
Sonderorganiſation und hob hervor, daß dieſer wegen ſeines
Treibens aus der KPD. ausgeſchloſſen worden ſei. Zum erſten
Punkt der Tagesordnung wurde beſchloſſen, da der letzte Schieds
ſpruch mit ſeinen 2 und 1 Pf. Lohnerhöhung keinen Ausgleich
für die ſteigende Teuerung brachte, einen Lohn von 70 Pf. die
Stunde für den 23 jährigen Facharbeiter zu fordern.

Der 2. Punkt der Tagesordnung: „Bericht über die Bezirks-
konferenz“ gab Höcker Gelegenheit, eine ſeiner bekannten politiſchen Agitationsreden vom Stapel zu raſſemn Die Ausſprache

war eine lange, aber vollſtändig zweckloſe, ſie zeigte wieder ein
erſchreckend tiefſtehende Geiſtesverfaſſung der kommuniſtiſchen
Schreier. Die tatſächlichen Ereigniſſe wurden vollſtändig auf den
Kopf geſtellt, und der 1. Bevollmächtigte gab ſich die größte Mühe,
dabei mitzuhelfen. Er und ſein Anhang legten es beſonders
darauf an, das gegen ihn ſtattgefundene Feſtſtellungsverfahren zubeſprechen, trotzdem eine Entſcheidung des Vorſtandes noch nicht

da iſt. Daraufhin verlangte der Kollege Täumel, daß die Anklage
ſchrift vorleſen würde. Höcker fragte aber vorſichtig bei der Ver-
ſammlung an, ob ſie dieſe hören wolle, und er war n froh
darüber, daß einige Zurufer das verneinten. Nichtsdeſtoweniger
ging er dazu über, aus dem Zuſammenhange heraus die Anklage-
punkte zu beſprechen, und zwar in ſo demagogiſcher Weiſe, daß
der Uneingeweihte annehmen mußte, Höcker ſei Unrecht geſehen.
Es wird notwendig ſein, daß die Organiſationsleitung zur ge
gebenen Zeit die Mitglieder über die tatſächlichen Verfehlungen
Höckers aufklärt. Von den ſozialdemokratiſchen Metallarbeitern
ſprachen außer Täumel noch die Kollegen Schnarchendorf und
Petſch ſowie der Bezirksleiter Rößler. Ein ruhiges, ſachliches
Debattieren war aber bei der Zuſammenſetzung der Verſammlung
nicht möglich. Die Andersdenkenden wurden in ihren Ausfüh-
rungen durch deplazierte und geradezu blöde Zurufe ſtändig unter-
brochen, ſo daß der Kollege Rößler ſchließlich darauf verzichtete,

gehen. Dieſer Zuſtand hat nun dazu geführt, daß anſchließend
an die Verhandlungen der Kampf aufgenommen wurde. Eine
Anzahl Städte in Miteldeutſchland ſind in den Streik getreten,
weitere folgen noch. Wir richten nunmehr den Appell an die ge-
ſamte Arbeiterſchaft, die Gemeindearbeiter in dieſem auf-
gegwungenen Kampfe nach Kräften zu unterſtützen. Nachdem die
Arbeiterſchaft alle Verſuche, zu einer Verſtändigung zu gelangen,
unternommen hat, der Arbeitgeberverband aber jeden Verſtändi-
gungswillen vermiſſen läßt, trägt er allein die Verantwortung für
den ausgebrochenen Kampf und ſeine Folgen.

Hie Ausdehnung des Streiks.
Der am Dienstag mit aller Schärfe eingeſetzte Streik der Ge-

meindearbeiter iſt in folgenden Städten bereits in den meiſten
Betrieben durchgeführt: Aſchersleben, Ballenſtedt, Burg, Deſſau,
Erfurt, Halberſtadt, Halle, Magdeburg, Mühlhauſen, Nordhauſen,
Nenuhaldensleben, Quedlinburg, Stendal, Wernigerode und Weißen-
fels. Von den Stadtverwaltungen wird vielfach zu den verwerf-
lichſten Mitteln gegriffen, um die Front der Gemeindearbeiter
zu zerreißen. Stadträte und Bürgermeiſter, die in holder Ge-
meinſchaft mit dem Arbeitgeberverband den Streik geradezu pro-
voziert haben, ſind am Werke, in den einzelnen Betrieben über
den Kopf der vertragſchließenden Organiſation hinweg mit den
Arbeitern und Betriebsräten zu verhandeln und ſie zu veranlaſſen,
den Streik abzubrechen. Man würde ihnen dann zu dem Lohn
von 54 Pf. für den Monat September noch eine weitere Zulage
von 3 Pf. für den Monat Oktober geben. Außerdem ſollten alle
werbenden Betriebe in A.-Gruppen eingruppiert werden, die
Werkszulage, wie ſie in Halle beſteht, würde beſtehen bleiben. Jn
den Verhandlungen zwiſchen den beiden Parteien lehnte man es
grundſätzlich ab, eine Erhöhung über den Schiedsſpruch hinaus
zu bewilligen. Jm Höchſtfalle war man bereit, einen ganzen

Zulage zu gewähren, mit der Bedingung, daß dann aber
der Tarifvertrag bis zum 31. Dezember 1924 unterzeichnet würde.
Man will eben nicht mit den Organiſationen ein Abkommen
ſchließen, welches die drückende Not der Gemeindearbeiter be-

M nung

Sachlichkeit ab. Man könnte bald die Ueberzeugung gewinnen, daß
auch er in der kurzen Zeit ſeiner Tätigkeit begriffen hat, daß Theorie
und Praxis ein gewaltiger Unterſchied iſt und hart im Raume ſich
die Sachen ſtoßen. Jedenfalls wirkten ſeine Ausführungen in dem
durch die Einberufung der Verſammlung beabſichtigten Sinne.Wünſchenswert für die Arbeiterſchaft wäre es, wenn die Erkenntnis

irtſchaftsfrieden in den
herzuſtellen geeignet iſt. Durch Teilverhandlungen verſucht man,ſeitigen und den Wi Gemeindebetrieben
die geſchloſſene Front der Gemeindearbeiter zu zermürben. Auf-
gabe aller ehrlichen Bürger ſowie der Gemeindearbeiter iſt es,
gegen dieſes Verhalten der Stadtverwaltung Einſpruch zu er-
heben und von demimmer mehr reifte, daß jede Nichtunterſtützung des K mſumvereins Magiſtrat zu verlangen, daß er umgehend mit

den Jntereſſen der Arbeiterſchaft am meiſten abträglich iſt. Mit dem Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter als vertrag-
voller Wucht würde die Arbeiterſchaft unſeres Ortes erſt erkennen, ſchließender Organiſation in Verhandlungen tritt, damit der
was der Konſumverein für ſie geleiſtet hat, wenn er nicht mehr wäre. Streik bald beigelegt und die Stadt und ihre Bewohner vor un-
Dieſes Geſchick abzuwenden iſt leicht, wenn ſich jeder Arbeiter auf nützem Schaden bewahrt bleiben

nird Mwird. Ver-ſeine Pflicht beſinnt und Mitglied des Konſumvereit
einzelt ſeid ihr nichts, vereint alles.
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In Halleſtreiken bis jetzt das Waſſerwerk, das Pumpwerk
n, das Hochbauamt, das Tiefbauamt, das Stadttheater, die

vor einer ſolchen Verſammlung weiterzureden. Die kommu-
niſtiſche Verſammlungsleitung gab ſich die erdenklichſte Mühe,
durch ihr paſſives Verhalten die Störenfriede zu ihrem Vorgehen
noch zu ermuntern. Und da wundert ſich die Ortsverwaltung,
wenn trotz eifrigſter Reklame der Verſammlungsbeſuch ein ſo
ſchwacher iſt und die Organiſation nicht vorwärtskommt. Die
ſozialdemokratiſchen Metallarbeiter müſſen wir aber erſuchen, in
der nächſten Zeit mehr auf dem Poſten zu ſein und ſich aktiver am
Verſammlungsleben zu beteiligen, damit dieſem verhrecheriſchen

Treiben endlich Einhalt geboten wird

Ausſperrung' im Frankfurter Baugewerbe. Die Arbeitgeber-
verbände des Baugewerbes im Bezirk Frankfurt haben die Bau
arbeiterſchaft ausgeſperrt, da hier und in Mainz die Arbeit-
nehmer bei einigen Firmen in Streik getreten waren. Die Ar
beitgeber hatten mit Rückſicht auf ein bis zum 183. November ver
bindliches Lohnabkommen eine Lohnerhöhung abgelehnt und eine
endgültige Entſcheidung erſt nach ihren Mitgliederverſammlungen
in Ausſicht geſtellt.

In der belgiſchen Metallinduſtrie droht ein Generalſtreik,
nachdem die Metallinduſtriellen die Lohnforderung der Metall-
arbeiterverbände, die eine nur fünfprozentige Lohnerhöhung vor
ſieht, abgelehnt haben. Der Generalausſchuß der Metallarbeiter
verbände hat einen nationalen Kongreß einberufen, auf dem die
Frage einer Urabſtimmung über den Streikbeſchluß entſchieden
werden ſoll.

Aus der Arbeiterlportbewegung.
Fichte-Halle. Die 1. und 2. Handballmannſchaften treffen ſich am

Freitag. dem 22. Oktober, in „Nattrots“ Reſtaurant zu einer kurzen
Sitzung.

WetterGoranſage.

Donnerstag Vorwiegend trüb, etwas windig, etwas kühler, be
deutendere Regenfälle.

Freitag: Wolkig, zeitweiſe aufheiternd, etwas Niederſchläge, etwas
kühler.
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Herbſt im Elſaß!
Von Dr. J. Leber.

Colmar (Elſaß), September 1924.
Herbſt“ im Elſaß! Ein Wortſpiell Denn mm elſäſſiſchenC alett bedeutet das Wort „Herbſt“ nicht eine Jahreszeit, ſondern

die „Weinernte“. So meine ich mit der Ueberſchrift beides
Jahreszeit und Weinernte. Sie gehören auch zuſammen, dieſe
beiden im Elſgß.

Ueber zwei Jahre habe ich ſetzt meine Heimat nicht mehr geſehen. u einer Zeit, in der ein Jahr mehr bedeutet als in andern
Zeitläuften ein Jahrzehnt. Und ſo war meine Wiederſehensfreude
gemiſcht mit ſtarker und beklemmender Spannung.

Der Zug von Appenweier nach Kehl iſt faſt gang leer. Der
chtwach. Nur drei oder vier PerſonenGrenzverkehr iſt immer noch ſ h e onvieten an der Rheinbrücke ihr Gepäck „freudeſtrahlend“ dem Zöll-

ner dar. Meine Freunde iſt kurz: Die 50 Zigarren, die ich für dielange Reiſe mi en. und die in Deutſchland 10 Mark
koſteten, muß ich hier mit 15 Mark verzollen.

Dann rappelt meine Elektriſche langſam Straßburg zu. Vor-
bei an den engen Gäßchen AltStraßburgs, die ihre heimelige Ge-
mütlichkeit heute noch ebenſo haben, wie vor zehn Jahren. Und
auch das derbgutmütige Sträßburger Platt der Marktfrauen uſw.
hat von ſeiner Treffſicherheit nichts eingebüßt. Das iſt noch das
Straßburg wie es immer war.Die Firmenſchilder in den Straßen ſind ausnahmslos franzö
ſiſch. Und unter den alten Straßennamen ſtehen jetzt franzöſiſche
Bezeichnungen. Wortgetreue Ueberſetzungen ſind's und deshalb oft
Sinnloſigkeiten.

Wie ſteht's mit dem Straßenbild? Selbſtverſtändlich geben die
zahlreichen franzöſiſchen Uniformen (bunt ſind ſie auch) eine be
ſondere Note. Und dann die Damen! Doch habe ich darüber ſchon
geſprochen, und gen jſt ja das Bemalen der Geſichter eine
wenig volitiſche Beſchäftigung.Se findet der Deutſche in Straßburg auf den erſten Blick ein
völlig fremdes Straßenbild. An Aeußerlichkeiten iſt gar manches
franzöſiert worden. Außerdem hört man tagelang nicht ein ein-
ziges deutſches, will ſagen „hochdeutſches“ Wort. Nur Dialekt und
franzöſiſch.

Alſo: Straßburg iſt eins franzöſiſche Stadt geworden? Lang-
ſam! Langſam! Das Straßenbild einer Stadt wird nie vom

ganzen“ Volk beſtimmt. Was durch die Straßen bummelt,
was die Plätze mit Leben füllt, was die großen Geſchäfte bevölkert

das iſt nur ein Teil der Bevölkerung. Der andere weitaus
größere Teil wohnt in den Arbeitervierteln, und in den Vor
ſtädten, und ſelten nur führt der Weg aus dieſer Gegend auf den
„Bummel“!Man kann faſt ſo ſagen: Was franzöſiſch iſt oder ſein möchte,
das bemalt das Geſicht in allen Farben. Wäre alſo feſtzuſtellen,
welche Teile der Bevölkerung ſich dieſem franzöſiſchen Luxus-
bedürfnis ausgeliefert haben. Welche?

Man gelangt dabei an eine Trennungslinie, die das elſäſſiſche
Volk in zwei Teile ſpaltet. Nicht erſt ſeit heute, ſeit einem Jahr-
hundert ſchon. Jn keinem mir r Volk oder Volksſtaat
ſind Bourgeoiſie und Volk ſo ſehr getrennt und ſo verſchieden wie
im Elſaß. Wer deshalb ſeine Beurteilung von Land und Leuten
danach einſtellt, was er von der Bourgeoiſie ſieht und hört,
der muß unfehlbar in einen Jrrgarten kommen. Jn dieſer Tat-
ſache liegen auch die Gründe für die falſche Beurteilung des Elſaß
durch viele Deutſche vor dem Kriege.

Ich will auf dieſe Tatſache traurigen Angedenkens nicht weiter
eingehen. Nur die Tatſache der Zweiteilung des elſäfſſiſchen Volkes
Foll erklärend erläutert werden.

Als in den Jahrzehnten nach der franzöſiſchen Revolution die
franzöſiſche Bvurgeoiſie ihren politiſchen und geſellſchaftlichen Auf-
ſtieg erlebte, machte die dünne bourgeoiſe Oberſchicht im Elſaß
dieſen Aufſtieg mit. Dabei wurde ſie völlig franzöſiert, kam in
den Külturkreis franzöſiſchen Denkens und franzöſiſcher Sprache.

Dem Volk aber, dem Bauer und Arbeiter, blieb dieſe Entwick-
lung völlig fremd. Es wurde von dieſer neufranzöſiſchen Kultur
auch nicht einmal oberflächlich beleckt.

Stieg einer aus dieſem Volk zu Reichtum oder ſonſtiger bürger-
licher Bedeutung empor, ſo baute er ſeine nun („bürgerlich“) zu
verfeinernden und zu kultivierenden Lebensbedingungen nicht auf
der Grundlage des angeſtammten Denkens und Fühlens auf, nein,
er warf alles elſäſſiſche ab und wurde mit Haut und Haar Fran-
zoſe!

Dadurch hörten die Wechſelwirkungen zwiſchen Oberſchicht und
Volk völlig auf, die Oberſchicht nahm ihren Weg Seite an Seite
mit Paris, das Volk aber blieb zurück, auf dem Standpunkt von
vor hundert r Jeder zweite Elſäſſer war ein Analphabet:
er konnte nicht hochdeutſch, und er konnte nicht franzöſiſch. Er
war nur fromm und nebenbei Frankreichs beſtes Kanonenfutter.

1870 bekam Deutſchland dieſzs „Material“ unter ſeine Ver-waltung. Es hat großes geleiſtet auf allen möglichen Gebieten,
aber dabei den Hauptfehler gemacht, die Bourgeoiſie für das Volk
zu halten und das Volk völlig links liegen zu laſſen.

Daher der Schiffbruch aller deutſchen Hoffnungen und Wünſche!
Denn die elfäſſiſche Bourgeoiſie war und iſt abſolut franzöſiſch.

Aber wenn du das Volk kennſt, kennft du das Elſaß. Und dieſes
Volk iſt nur zu verſtehen von dem, der es kennt, der da zu
Hauſe iſt.

Deshalb auch die völlig falſchen Berichte, die einige bürgerliche
er vor einiger Zeit über die Stimmung im Elſaß veröffent-
ichten.

Jch kann nur eins ausſprechen: Der Elſäſſer iſt heute ebenſo-
wenig ein Franzoſe, wie er vor dem Kriege ein Deutſcher war.

Doch bin ich ja nicht ins Elſaß gefahren, um meine Privat
meinung zu ſagen, ſondern um zu ſehen und zu hören. Deshalb
auf in die engere Heimat, ins mittlere Elſaß, wo du zu Hauſe biſt
und ſo viele Leute kennſt!

7

Nach Colmar! Die Vogeſen ſtehen im ſchönſten Schmuck.
Aus dem dichten, ſchon bunt werdenden Laub der Reben, winken
überall blaue, rote und weiße Trauben. Die Berghänge liegen
hier im ſchönſten Sonnenſchein, und verträumt und gleichgültig
grüßen von den Gipfeln die Burgen. Der Hohkönigsburg roter
Sandſtein winkt grell zu Tal und erzählt von den Zeiten, da

unter ungeheurem Pomp dieſen ſtolzen Bau in Beſitz
nahm.

Colmar hat ſein ſchönſtes Feierkleid angezogen. Flaggenſchmuck
und Girlanden überalll! Das große Herbſtfeſt iſt im Gange. Am
Nachmittag ſoll ein hiſtoriſcher Feſtzug ſtattfinden. Hiſtoriſch?

Endlos ziehen die Wagen vorbei. Mit Trauben über und über
behangen Auf manchem fließt Moſt aus der Kelter und wird
jedem gereicht, der darnach verlangt. Von hübſchen Winzerinnen,
in Landestracht die eine, im Sonntagsſtaat die andere. Aber alle

ungeſchminkt. Sie ſehen aus wie ſie immer ausſahen,
ſonnengebräunt, luſtig, ein bißchen vorlaut und neckiſch. Und ſie
reden, wie ſie immer geredet haben, und ſie ſingen, wie ſie immer
gungen haben. Das iſt das richtige Elſaß, das hier vorbeizieht!
Wie da s geworden iſt, darauf kommt es an. Und gerade mit
dieſem Elſaß werden es die Franzoſen nicht leicht haben.
Der Elſäſſer hat ſich ſeit zwei Jahren angewöhnt, Vergleiche zu

ziehen. Nicht mehr die Aeußerlichkeiten beſtimmen ſein Urteil.
die Leiſtungen ſind's, die er wertet. Und in dieſer Beziehung hat

(unst Wis
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Frankreich einen ſchweren Stand, und es hat noch nicht alles
gewonen, was ihm 1918 ſo reif und ſo leicht zuflog.

Was an dieſem hiſtoriſchen Feſtzug noch Spaß macht: der gute
alte Humor von einſt iſt wieder da. Da zieht ein Wagen vorbei
mit einem Dutzend Störchen, daran groß, aus Trauben zu-
ſammengeſtellt. die Worte: Für Frankreichs Wiederbevölkerung!
Ein anderer Wagen trägt eine rieſige Kelter. Aber nicht Trauben
werden darunter ausgepreßt, nein, elſäſſiſche Bauern und Winzer
ſtöhnen unter ihrem Druck, und aus den Moſtkanälen hängen lange
Papierſtreifen: direkte Steuern; indirekte Steuern, Erbſchafts-
ſteuer, Umſatzſteuer uſw.

Dieſes Colmar iſt die elſäſſiſchſte Stadt im Elſaß. Es iſt nicht
ſo ſehr Weltſtadt wie Straßburg, und nicht ſo völlig induſtriali-
ſiert wie Mülhauſen.

Der Feſtausſchuß hat eine Feſtſchrift herausgegeben. Darin
wird Colmars Geſchichte von Rudolf von Habsburg bis heute aus-
einandergeſetzt. Faſt nur deutſche Geſchichte, Teilnahme an
dem Schickſal der deutſchen Kaiſer und des alten Deutſchenr
Reiches. Zum Schluß wird dann plötzlich ein kleiner Sprung ge-
macht: Colmar ſei keine ſehr große und auch keine ſehr ſchöne
Stadt, aber Colmar ſei eine ſehr franzöſiſche Stadt.

Auch ein Witz vielleicht? Denn in Wirklichkeit iſt Colmar eine
ſehr ſchöne aber keine ſehr franzöſiſche Stadt. Merkwürdig iſt
nur, daß die neue Verwaltung den alten deutſchen Reichsadler mit
dem weißroten Schild und den beiden Köpfen noch nicht hat ent-
fernen laſſen, der heute noch das alte Stadthaus ſchmückt. Als
Wahrzeichen ſeit 1350! e

Am Abend bin ich ſchon in meinem Heimatdorf! Auch da wird
rall werden Freunde und Bekannte zum Wein

Alte elſäſſiſche Grüße werden aus-
getantſcht.

Mitten im Dorf iſt ein Tanzboden aufgeſchlagen. Die „Kilbe“!
Jung und alt tanzt, iſt luſtig, freut ſich über die neue Ernte. Und
faſt könnte man das Slend der letzten zehn Jahre vergeſſen,
ausſtreichen; denn alles, alles iſt wie immer, wie vor zehn und wie
h m Jahren. Sogar die Tanzweiſen ſind immer noch die

elben.
Nur eine Mißſtimmung kommt auf. Die franzöſiſchen Sol

daten, die gerade hier ſind, rumoren, weil die Bauernmädchen
ihnen den Tanz verweigern

Aber es geht raſch vorüber. Und nun kommt erſt recht die Ueber-
legung hoch, daß Straßburg doch nicht das ganze Elſaß iſt.

Da tritt ein alter, guter Freund zu mir heran und ſagte: „Dieſes
Volk tanzt um ſeinen „Herbſt“ und fühlt nicht, daß auch ihm der
Herbſt ſchon anbrechen will. Denn man will ihm die deutſche
Mutterſprache nehmen und damit das beſte und einzige Bildungs-
mittel. Gewiß, es wird nicht ſo leicht gelingen. Aber wir werden
wieder auf den Kultur- und Bildungsſtand zurückgedrängt wie vor
1870. Ein Volk, das ſeine Bildung in einer andern als der Mutter-
ſprache vermittelt bekommt, hat faſt alle Biſdungsmöglichkeiten
von Anfang an vermauert. Die guten Anſätze aus der deutſchen
Zeit ſind bald wieder vernichtet.“

Eben ſetzt die Muſik mit einer neuen Weiſe ein. Luſtig be
ginnt der Tangz. Und ſchon im Weggehen ſagte mein Freund noch:
„Nein, iſt glaube doch nicht, daß dieſes Volk mit ſeiner großen
alten Geſchichte einfach ſterben wird, einfach aufgehen wird im
franzöſiſchen Meer, ich kann das nicht glauben. Auch die fran-
zöſiſchen Bäume werden nicht in den Himmel wachſen.“

Der Glückliche.
Juſſuf und Ali kehrten zu ihrem Herrn zurück, dem Kalifen

Omar, und ſagten: „Herr, wir fanden keinen Glücklichen. Aber
dürfen wir nicht mit unſerem Hemde dir dienen? Deine Gnade
hat uns hoch beglückt. Wie gern möchten wir dir gefällig ſein,
Herr!“

Omar ſagte: „Jhr ſeid wackere Knechte.
vergelten für dein Hemde, Juſſuf?“

Juſſuf fiel ihm zu Füßen: „Herr, wenn du mich wollteſt zum
Hauptmann deiner Leibwache machen!“

Omar fragte weiter: „Und du, Ali?“
Ali küßte den Saum ſeines Teppichs: „Herr, ſchenke mir die

kleine Sklavin Fatma! JFch liebe ſie!“
Omar lächelte wehmütig über ſein gelbliches, ſchmerzgefaltetes

Geſicht und ſagte: „Auch ihr beide habt Wünſche. Was helfen
mir eure Hemden? Aber geht noch einmal aus, du, Hauptmann
Juſſuf, und du, Ali, Beſitzer der kleinen Fatma, und bringt mir
einen wunſchlos Glücklichen!“ Und ſank zurück.

Am Abend, müde vom Tage des Suchens und verſtaubt vom
Gang aller Gaſſen, traten Juſſuf und Ali vor das Tor der Stadt,
um in die untergehende Sonne zu blicken, die fern zwiſchen edlen
Palmen ruhte wie ein goldener Ball. Da hörten ſie aus einer
Mauerniſche ein Summen, halb Singen, halb Grunzen. Ein Der-
wiſch hatte ſich dort auf dem Kamelmiſt ein Nachtlager bereitet, ein
Wandermönch, und freute ſich mit einem Abendlied über die ſchöne
Sonne und die linde Nacht.

„Ali,“ ſagte Juſſuf, „ſollte dies nicht unſer Geſuchter ſein?“
Und ſie traten zu dem Zerlumpten und bemerkten, daß er mit
Schmutz und Schwären bedeckt war und nur noch einen Arm hatte.
Und voll Mitleid gab ihm Ali einen goldenen Fingerring: „Nimm,
Alter!“ Und ſein Geſelle fügte ein Goldſtück hinzu: „Kaufe dir,
wos du bedarſſt, Kind Gottes!“

Der Bettler ſchüttelte bedächtig den verwitterten Kopf, deſſen
Turbanlappen die Grauhaare läſſig losließ: „Was ſoll ich mit
Gold? Ein frommes Weib gab mir einen alten Brotfladen. Das
genügt. Aber kann ich euch etwas helfen, gute Herren?“

„Komm zum Kalifen, daß er dich kleide und bettel“
„Wozu, ihr Brüder? Jch bedarf nichts. Aber ich werde für euch

zu Allah beten, dem Allgütigen.“
„So gib uns dein Hemd, gläubiger Mann!“
„Ein Hemd? Was ſollte mir ein Hemd, ihr Gläubigen? Mir

genügt dieſer alte Mantel.“ Und er deckte die nackte Bruſt auf und
lachte mit ſeinem zahnloſen Munde.

Juſſuf und Ali erzählten dem Kalifen die Geſchichte des Bettlers.
Und Omar, der ſtolze Beherrſcher der Gläubigen, kehrte ſein Geſicht
zur Wand, ſchloß die Lider und ſchlug die inneren Augen auf zu
Allah, dem Wunſch aller Wünſche, bereit, einzugehen zum Frieden
allen Friedens.

„Herbſt“ gefeiert. üb
eingeladen, mit Wein begrüßt.

Und wie kann ich dir

Unterirdiſche Geheimniſſe des Kreml. Als man die Grund-
wauern für das Mauſoleum Lenins vor dem Moskauer Kreml
beute und bei dieſer Gelegenheit den Senaterfkyaturm freilegte,
mochte man die Beobachtung, daß dieſer Turm ein außerordentlich
tiefes Fundament hatte. Er ſcheint als Eintritt in die unermeß-
lichen unterirdiſchen Gewölbe gedient zu haben, von denen in der
Geſchichte an mehreren Stellen verlautet. Jtalieniſche Architekten
des 13. Jahrhunderts haben nämlich unter dem Zarenpalaſt ein
wahres Labyrinth von Gängen, Kellern und Gewölben gebaut.
Jm 17 Jahrhundert veranſtaltete man Nachforſchungen, um dem
verlorengegangenen Geheimnis dieſer unterirdiſchen Gewölbe auf
den Grund zu kommen. Unter Peier dem Großen fand man bei
erneuten Nachforſchungen einen Keller, der hoch mit Gold- und
Silberſtücken gefüllt war. Man muß abwarten, was ſich nach der
neuerdings gemachten Entdeckung ergeben wird.

senschaft
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Rund um Strindberg.
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Zwei Berliner Bühnen haben bisher in dieſer neuen Winter-

ſpielzeit Strindberg den ſchuldigen Tribut gezollt. Das „Theater
in der Königgrätzer Straße“ beſcherte uns „Erich XIV.“, eins
der Königsdramen' aus der ſchwediſchen Geſchichte. Während
Strindbergs vielgeſpieltes Lutherdarama „Die Nachtigall von
Wittenberg“ im weſentlichen nur ein dramatiſiertes Geſchichts-
bilderbuch iſt, enthält der „Erich XIV.“, ähnlich der „Königin
Chriſtine“, die Vorzüge hiſtoriſcher Charakteriſtik, wie wir ſie
auch aus den „Hiſtoriſchen Miniaturen“ kennen. Die geſchicht-
lichen Helden Strindbergs erſcheinen uns alle frei von jeder ver
klärender Jdealiſierung in ihrer ganzen ſchalen Alltäglichkeit
und bösartigen pathologiſchen Menſchlichkeit. Für eine ſolche
Darſtellung iſt natürtich dieſer „Bauernkönig“, deſſen hiſtoriſches
Urbild für wahnſinnig erklärt wird, ein beſonders dankbares
Objekt, und Strindbergs dramatiſches Temperament weiß der
Charakterſtudie dieſes Königs, in deſſen Kampf gegen den Adel
durch ſeine Verbrüderung mit dem Bauernvolke ſogar ein wich-
tiges ſozialgeſchichtliches Moment hineinleuchtet, packende Ein-
drücke abzugewinnen. Die Aufführung gelangte freilich unter
der Spielleitung der Direktoren Meinhard und Bernauer durch
allzu ſtarke Unterſtreichung des unpathetiſchen und unheroiſchen
Charakters des Werkes zu einer Trivialiſierung der Abſichten des
Dichters, und Ernſt Deutſch als Träger der Titelrolle zerſtört:e
die eindringlichſten Wirkungen dieſer pſychologiſch feſſelnden
Königsgeſtalt durch ſeine mimiſche Anlehnung an den komödian-
tiſchen Moiſſi-Stil und ſeine überhaſtende, oft ganze Sätze ver
ſchluckende Sprechweiſe. Dagegen bot Albert Steinrück eine
prachtvolle lebendige Verkörperung des Vertrauten des Königs,
der, als Mittler zwiſchen König und Volk, das tragiſche Schickſal
ſeines Freundes vorausſieht und doch treu mit ihm teilt.

Ein Stück Sozialgeſchichte zeigt uns auch Friedrich Wolf ia
ſeiner bereits in Stuttgart und Dresden aufgeführten Tragödie
aus der Bauernrevolte von 1514 „Der arme Konrad“, mit der uns
die Volksbühne bekanntgemacht hat. Leider zeigt ſich der Ver-
faſſer dieſem ungemein ergiebigen Vorwurfe keineswegs gewachſen.
Wir haben hier wirklich nichts anderes als dramatiſierte Ge-
ſchichte, in der der Mangel an Charakteriſierung und dramatiſcher
Entwicklung durch Geſinnung und Programmreden erſetzt iſt.
Die Volksbühne ſuchte den Mangel durch Lärm und Geſchrei
vergeſſen zu laſſen und ließ außer Gerhart Ritter, der die am
einheitlichſten gelungene Figur des Herzogs Ulrich mit fraft-
ſtrotzendem Leben erfüllte, keine überragende Schauſpielerindi-
vidualität erkennen.

Strindbergs hervorſtechendſter Zug, ſeine Monomanie der
Selbſtzerfleiſchung und des Menſchenhaſſes, kam in der Auf-
führung ſeines Kammerſpiels „Scheiterhaufen“ im Renaiſſance-
Theater zur Geltung. Durch die Wiedergabe der Hauptrolle
durch Jrene Trieſch und die Mitwirkung einiger junger Künſtler,
die ſich mit Jnbrunſt in die Strindbergſche Geiſteswelt verſenkt
bkatten, erfuhr das Werk, ſoweit es die primitiven Mittel dieſer
kieinen Bühne zuließen, eine Darſtellung, die ſeine phantaſtiſche
Grauenhaftigkeit zu ſtarker Wirkung brachte und deshalb hohe
Anerkennung verdient. Man begreift aus Werken wie dieſem
„Scheiterhaufen“ den ſuggeſtiven Zauber, den Strindberg auf
unſere jüngſte Dichtergeneration ausübt. Eine Beſtätigung für
dieſe Wahrhnehmung bieten die drei Akte „Tolkening“ von Alfred
Bruſt, die das „Dramatiſche Theater“ aufgeführt hat. Jn dem
Einakter „Die Wölfe“ ſehen wir ein Weib, das ſich in ſeiner
tollen Leidenſchaft nach männlicher Kraft einen Wolf als Bei-
ſchläfer wählt und in höchſter ſexueller Ekſtaſe die Kehle durch-

beißen läßt. Das Stück iſt mit einer dramatiſchen elektriſchen
Hochſpannung geladen und verrät in ſeinem ſtürmiſchen Tempo
und dem unheimlich eindringlichen Stimmungszauber der oſt-
preußiſchen Winterwaldlandſchaft einen zukunftsreichen Dichter.
Leider läßt ſich Bruſt in den beiden anderen Akten „Die Würmer“
und „Der Phönix“ durch den Damaskuspilger Strindberg zu
blutleeren Abſtraktionen voll erklügelter Myſtik verleiten, denen
auch die ausgezeichnete Darſtellung keinen warmen Atem ein-
zuhauchen vermochte.

Zu dieſem Kreiſe rund um Strindberg bildeten die drei Ein-
akter „Der Mörder“, „Das Märchen“ und „Die tote Tante“ von
Kurt Götz in den „Kammerſpielen des Deutſchen Theaters“ ein
köſtlich erfriſchendes Satyrſpiel. An einem Vergleich des erſten
und letzten Einakters mit vorangegangenen dieſes Autors, in
denen ähnliche Stoffe behandelt ſind („Der Hund im Hirn“
und „Minna Magdalena“), wird deutlich, wie ſehr ſich Kurt Götz
in Humor, Geiſt, Jronie und dramatiſcher Spannung verfeinert
und vertieft hat, Und die „kitſchige Begebenheit“ „Das Märchen“
iſt von ſo zarter Jntimität und poetiſcher Süße, wie ſie nur
kultivierteſter literariſcher Kunſt erwachſen kann. Freilich ge-
hört zu einem vollen Genuſſe dieſer anmutigen Pikanterien auch
eine ſo elegante, jede Nuance ausſchöpfende Darſtellung, wie wir
ſie hier unter der Spielleitung des Autors, der ſelbſt die Haupt
rollen verkörperte, erleben durften. Br.

Schnapskrieg auf See.
Der amerikaniſche Kongreß hatte im Frühjahr einen Kredit von

20 Millionen Dollars für die Schaffung einer Flotte bewilligt,
die den Alkoholſchmuggel an den amerikaniſchen Küſten unter-
drücken ſollte. Dieſe Flotte iſt nunmehr ſeeklar und in den Dienſt
geſtellt. Sie umfaßt 300 ſchnellfahrende Schiffe, mehrere Tor-
pedoboote und fünf Fahrzeuge, die während des Weltkrieges als
Minenleger Dienſt getan haben. Man glaubt, daß es dank den
mit England, Schweden, Norwegen, Dänemark und Italien ab
geſchloſſenen Verträgen jetzt möglich ſein wird, den Schmuggler-
ſchiffen endgültig das Handwerk zu legen. Ein vielverſprechendec
Erfolg wurde bereits mit der Beſchlagnahme eines Schiffes er
zielt, das nicht weniger als 11000 Kiſten Whisky an Bord hatte.
Wie die Neuhorker Zollbehörde meldet, wurde in dem Augenbrick,
als die Zollbeamten ſich dem franzöſiſchen Schoner „Anne Antoi-
nette“ in den Küſtengewäſſern von New Jerſehy näherten, um ihn
zu durchſuchen, dieſer von der Beſatzung in Brand geſteckt und
ging brennend unter. Die Zollbeamten, die den Schoner beob-
achteten, hatten dabei feſtſtellen können, daß er mit einem auf
hoher See ankernden Schmugglerſchiff in Verbindung ſtand. Sie
nehmen deshalb an, daß er von der Mannſchaft freiwillig ver-
nichtet wurde, um jede Spur zu verwiſchen. Man ſah, wie die
Mannſchaft des brennenden Schiffes die Boote herabließ und dem
auf hoher See befindlichen Schmugglerſchiff zuruderte.
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